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Äufserlich hat sie Kampf häufig zu Visce-

ralkl.ystieren genommen , wenn Menstruationsbe-

scliwerden vorwalteten, oder, wie er sagt, die Ge-

Lünnutter infarcirt ist.

Sahina. Juniperus Sabina L. Sadebaum.
Sevenbaum.

]VIan findet den Sevenbaum ziemlich häufig in un-

sern deutschen Gärten, sogar auf dem Lande, wo er

aber auch allgemein in einem üblen Hufe steht. Er

bildet einen immer grünen, strauchartigen Baum,

welcher einigermafsen dem Wachholder - , noch

mehr dem Lebensbaume (Thuja) ähnelt, einen star¬

ken, betäubend schweren Geruch und brennenden,

bitterscharfen Geschmack besitzt.

Man hat in den altern Zeiten mehr, als vor

Kurzem, Gebrauch von dem Kraute des Sadebaums

gemacht. Nur ganz neulichst hat Chrph. Ludw.

Hoffmann dasselbe wieder aus der Vergessenheit

hervorgezogen. Die allgemeine Meinung war sonst,

dafs man sich seiner als eines heftigen abtreibenden

Mittels enthalten müsse. Gewiis ist, dal's man das¬

selbe vorsichtig anwenden müsse, da es allerdings

ein sehr heftig reizendes Mittel ist, welches beträcht¬

lich auf das Adersystem im Ganzen und gar nicht

unbedeutend auf die Gebärmutter insbesondere hin¬

wirkt. Man läfst einige Quentchen Kraut mit dop¬

pelt so vielen Unzen Wasser absieden.

Das Sevenkraut ist ein Mittel für einige chroni¬

sche Krankheiten, zu denen weder ein Entzündungs-

noch abzehrendes Fieber sich gesellt haben darf.
A a 2 Ich
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Ich glaube, dafs man es auch mit Vorsicht bei alten

Verstopfungen und Unregelmäßigkeiten im Unter-

leibe zu «eben habe, (Ja es eine heftige Bewegung in

der Cirl.clation dieser Gegend verursacht. Es sind

folgende Iirarikheiten, in denen man es gegeben hat:

1) Unterdrückung der Menstruation,

liier ist vorzüglich Vorsicht zu empfehlen! Ich wür¬

de sie nur geben, wenn durchaus keine Verstopfung

in den Gefälsen, sondern einzig und allein Unlhatig-

keit, Trägheit, Atonie in der Gebärmutter, bevorste¬

hende oder vorhandene Bleichsucht, Erschlaffung

und phlegmatische Konstitution zugegen wäre. Man

wird leicht einsehen, dafs dieser Fall gar nicht zu

selten eintrete. Am häufigsten glaub' ich, könnte

man bei übrigens robusten, muskelstarken Bauer¬

mädchen Gebrauch vom Se venbaume machen, wenn

sie» wie es häufig geschieht, ihre Menstruation nicht

bekommen und chlorotisch werden. Ich habe mich

wenigstens einigemal des Extraktes zu diesem Behufe

bedient, und gefunden, dnl's es mehr Wirksamkeit

besitzt, als das vom. Taxus. Wegen des so leicht

möglichen, und nicht selten auch wirblich statt fin¬

denden Mifsbrauches darf aber durchaus nicht go-

stattet werden, dafs der Sadebaum als Hausmittel

gegen diese Umstände gebraucht, oder überhaupt

aus der Apotheke ohne ärztliche Vorschrift verkauft
wird.

2) Gegen die Gicht ist die Sabina von Rave

und Hufeland neuester Zeit empfohlen worden.

Man kann die Beobachtungen in Hufelands Jour¬

nale lesen. Er rühmt innerlich Sadebaum .mit Kal¬

mus; äufserlich peruvianischen oder Kopaivabalsam

mit Kajeputole. Ich habe noch nicht Gelegenheit

gehabt, mit diesen Mitteln Versuche zu machen*

giäu-
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glaube aber gerne, dafs man durch so reizende, un-

läugbar vorzüglich auf die Sekretionen wirkende Arz¬

neien in chronischen Gichtbeschwerden viele. Er¬

leichterung schaffen könne.

o) Bei hartnäckigem w e i f s e m Flusse hat die

Sabina zuweilen, wo schon der elendeste Zustand ein-

getreten, und jedes andere Mittel unwirksam war,

noch oute Dienste geleistet.iJ U

Ä ufserlich hat es seit Ch r. L. HoitinannS

Zeilen einen grolsen Ruf als ein reinigendes und hei-

lendes Wundmittel erlangt. Iloffmann hat einig©

interessante Beobachtungen über die Wirksamkeit

des Dekoktes in offnen Schäden, Beinfrafs, Winddorn

etc. angegeben, In Voglers bekanntem kleinen

Buche findet man auch eine Mischung, deren Nu¬

tzen bei venerischen Halsgeschwüren ich bestätigen

kann. Gepulvert aufgestreut kann man sich ihrer

bei venerischen Auswüchsen bedienen. Das Dekokt

rühmt Müller gegen Flechten; Dietrich insbe¬

sondere beim Herpes serpiginosus. Auch rühmt man

eine Abkochung des Sevenbaumes mit Spiefsglanz-

tinlvtur, um die von Gicht angegriffenen Gelen-

ke damit zu reiben.

Praeparata et Composita.

Extractum Sabinas , hat noch sehr viel von der

Wirksamkeit der ganzen Pflanze in sich.

TJquor mundißcans Vogleri, ist die vorhin ge¬

rühmte Dekokticn des Sadebaums und Kalmus, mit

und ohne Sublimat.

Oleum sabinae, ein heftig reizendes, hitzendes

Öl, welches nur mit guter Vorsicht gegeben werden.
darf,
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darfs empfiehlt H u f e 1 a n d vorzüglich zu § Tropfen

täglich 2 mal steigend in der Gicht. Aufs er lieh kann

es bei Knochenfrafs, besonders bei kariösen Zahnen

gebraucht werden.

Tinctura sabinac, empfiehlt der heroische Mar-

rv at als ein höchst zuverlässiges, sicheres und kräf¬

tiges Mittel, schweren Geburten zuvor zu Kommen,

wenn man es einen Monat vor der Niederkunft jeden

Abend zu einem Thee löffei voll gebe. Ich glaube,

dafs es, mit grofser Behutsamkeit gegeben, allerdings

manchmal Nutzen, bei weitem öfterer aber Schaden

bringen könne.

Sal amarus. Sal catharticus. Bittersalz.

Laxirsalz.

Es mag mir erlaubt seyn, unter diesem Titel meh¬

rere Neutralsalze zusammen zu nehmen, welche im

Wesentlichen, in ihrer Totalwirkung auf den

menschlichen Körper, nicht, im Aufserwesentlichen

nur wenig von einander verschieden, diesem Werke

eine zu grofse WeitlaüFtigkeit ertheilen würden,

wenn man sie nach allen den, für die Praxis nutzlo¬

sen, feinen Unterabtheilungen aufführen wollte, un¬

ter welchen sie in den chemischen Systemen zu fin¬
den sind.

Aus den Verbindungen der Schwefel- oder Vi¬

triolsäure, Kochsalzsäure, der Phosphorsäure, der

Citronensäure, der Essigsäure und der Weinstein¬

saure mit dem vegetabilischen, oder mit dem mine¬

ralischen Laugensalzc, ergeben sich Mittelsalze (Sa¬
li a
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lia media s. neutra), welche mehr oder weniger hin¬

ter, scharf und salzicht von Geschmack, mehr oder

weniger auflösbar im Wasser, mehr oder weniger

weiTs von Farbe, und geruchlos sind. Es gehören

hieher das eigentliche Bitter - oder Brunnen-

salz, englisches, epsomer, sedlitzer Salz

(Seil anglicus, sedlizensis, Magnesia vitriolata Lond.

RIagnesia sulf urica) , aus Schwefelsäure mit Bitter¬

erde — das Wunder salz, schwefelsaure Mi¬

neralalkali, schwefelgesäuerte Sode (Sal

mirabilis Glauben, Natrum sulfuricum) , aus Vitriol¬

säure und mineralischem Alkali — das diesem höchst

ähnliche eröffnende Friedrichssalz (Sal ape-

ritivus friedericianus) —< der auch nicht viel ver¬

schiedene vitriolisirte Weinstein, schwe¬

felsaures Pflanzenalkali, schwefelge¬

säuerte Pottasche (Tartarus vitriolatus, Kuli

sulfuricum l. vitriolatum, Ar Canum duplicatum),

aus Schwefelsäure und vegetabilischen Alkali —• das

den vorigen beikommende Glasersche Poly-

chrestsalz (Sal polychrestus Glaseri, Kali sulfu-

ro sum) , aus unvollkommener Schwefelsäure und

dem alkalischen Theile des Salpeters. Dies sind die

aus der Verbindung der Schwefelsäure mit einem

Laugensalze entstandenen Mittelsalze!
Die zweite Klasse besteht aus den durch die

übrigen Säuren hervorgebrachten Neutralsalzen, näm¬
lich: dem «emeinen Kiichensalze (Sal commune

I. marinum, Natrum muriaticum, Murius Sodae),

aus dem Mineralalkali und der Kbchialzsäure —

dem citrongesäuerten Kali (Sal absinthii ci•

tratum, Kali citricum) , — der phosphorsauren

Sode, phosphorsaures Mineralalkali (Soda

phosphorata, JSettrum phosphoricum), eine Verbin¬

dung
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düng des mineralischen Alkali mit Phosphorsäure —
«Ter 15 lä tt er er de, blättrige Weinsteinerde,
essigsaures G e w ä c h s a ll\ a 1 i , essigsaure
Pottasche (Terra foliata tartari, Kali aceticum),
Essigsäure mit Kräutersalz — der krystallisirharen
BJättererde, essigsaurem Mineralalhali (Terra foliata
Tarlari crystallisata, Natrum larlaricum) Essigsäure
mit mineralischem Laugensalz — dem tartari-
sirten Weinsteine, weinsteinsaures Ge¬
wächs alliali (Tartarus tartarisatus) , Weinstein¬
säure mit vegetabilischem Laugensalze — dem auf¬
löslichen Weinstein, Weinsteinsalm iah,
weinsteinsaures Amon iak (Tartarus solubi-
Us) % Weinsteinsäure mit vegetabilischen und flüchti¬
gem Laugensalze— dem Seignettischen Poly-
chrestsalze, weinsteinsaure Sode (Sal po-
lychrestus SeigneMi, Sal rupelleiuis, 'Tartarus natro-
natus, liali tartaricum natronatuin), Weinsteinsäure
mit mineralischem Laugensalze und Gewächsalkali.

Ich habe alle diese Mittelsatee in zwei Klassen
abgetheilt , von denen die erster« die lieftigern,
schwerer aufiöslichen, unangenehmer bittern vitrio¬
lischen; die zweite, die mildern, leichter auflösli¬
chen , weniger bittern übrigen Mittelsalze enthält.
Alle diese Arzneikörper wirken zunächst und vor¬
nehmlich auf den Magen und Dannkanal, machen
eine gelinde Heizung daselbst, lösen den vorhandenen
Inhalt mehr auf, vermehren den Andrang und die
Menge von Säften in den ersten Wegen, widerste¬
hen der Verderbnifs in denselben, und disponiren zur
Entleerung durch den After. Sie sind kühlende Mit¬
tel, afliciren die Nerven nicht unangenehm, machen
einen sehr gelinden Reiz, welcher sich nicht zu weit
verbreitet, und meistentheils geringer ist, als ihn

der
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der gewöhnliche Gesundheilsgrad ertragen kann,

schwächen folglich, hindern aber keine Ausleerung

in Krankheiten, vermehren im Gegentheile manche

auf eine indirekte Art, und können dem Grade von

Stärke und Schwäche des Körpers sehr leicht ang'e-

pafst werden. Unbehutsam gebraucht, oder zu lan¬

ge fortgesetzt, erzeugen sie leicht eine topische

Schwäche, Stümpfen die Verdauungskräfte ab, ma¬

chen zu viele Safte in den Darmkanal zufliefsen, und

werden Ursache mehrerer örtlichen Krankheiten von

Schwäche und SchlaiFheit.

Diese Mittclsalze sind Heilmittel, deren kein

praktischer Arzt leicht entiibrigt sevn kann. Sie sind

im Ganzen mehr Hiilfsmittel fiir hitzige, fieberhafte

Krankheiten, als fiir chronische Übel. In langwieri¬

gen Krankheiten dürfen sie nicht nur nicht lange an

einem fortgebraucht, sondern müssen meistens auch

mit stärkenden, zumal bittern Mitteln, unterstützt

oder- verwechselt werden.

Man giebt gröfsere und geringere Gaben von

denselben, je nachdem man diesen oder jenen Ent-

zweck damit erreichen will. In gröfsern Gaben wir¬

ken sie vollkommen abführend.

Liese Salzabfiihrungen haben den grofsen Vor¬

zug vor allen andern Abführungen, dafs man sie

am leichtesten anwenden kann, und dafs sie für die

meisten Kranken am angenehmsten sind. Sie haben

keinen Geruch, sie haben kein unangenehmes äufse-

res Ansehen, sie besitzen einen erträglichen Ge¬

schmack, welchen man durch .einige Tropfen Liquor,

einige Grane I'omeranzenextrakt, ein gewürzhaftes

Wasser u. dgl. noch mehr mildern kann. Sie sind

auch bei den meisten Fiebern anwendbar. Sie er¬

schlaffen weder so beträchtlich, als die ölichten Ab-

fiih-
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fiihrungen, noch Mähen sie so sehr, als die Manna
und Kassie; sie reizen starker, als die Tamarinden;
sie greifen nicht so sehr an, als die Senne, Jalappe
und Aioe; sie trocknen nicht aus, wie die Rhabarber.
SolJte der Grad der Reizung, welchen sie bewirken,
für die Reizfähigkeit manches Kranken oder man¬
cher Krankheit ja nicht ganz vollkommen angemes¬
sen seyn, so läfst er sich doch sehr leicht entweder
vermehren, oder vermindern, je nachdem es nöthig
ist, jenes durch Rhabarber, Senne, Jalappe, bittere
Extrakte u. s. w., dieses durch Öle, iManna, Tama¬
rinden, Salpeter u. dgl.

Zum Abführen giebt man gewöhnlich ein, zwei,
drei Lofh mit und ohne Manna oder Sennesblätter.
Wer oft Salz zum Abführen genommen, und über¬
haupt öfters abgeführt hat, rnufs gröfsere Gaben
nehmen, als wer selten abführt, nnd selten Salz
nimmt. Die nämliche Portion Salz in vielem Wasser
aufgelö'set, wirkt mehr, als wenn man sie in weni¬
gem Wasser auflöset. Bloch liefe wohl zwei Loth
Salz in einem Pfunde Wasser aufgelöset, nach und
nach trinken. Das sanfteste und angenehmste unter
diesen Laxirsalzen soll, nach Hildebrand, das
englische Salz seyn, Vogel dagegen findet es ekel¬
hafter, als die übrigen Salze. In den neuesten Zeiten
hat man der phosphorirten Sode den Vorzug gege¬
ben. Ich kann aber nicht finden, dafs sie angeneh¬
mer schmeckte oder milder wirkte, als das Seignette-
salz und der tartarisirte Weinstein. Einige Grane
Salpetersollen, nach Tissot, die laxirenden Kräfte
der Salze vermehren. Höchst lächerlich sind Re-
eepte, wo mehrere sich einander ähnliche Salze zu¬
sammengemischt werden, z. B. Glaubersalz und
üeigaettesalz, oder gar vitriolisirter Weinstein und

Dop-
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Doppclsalz. So darf man auch nicht Seignettesalz
und Tamarinden, englisches Salz und Rhabarber-
tinktur, Glaubersalz und Salmiak zusammenmischen.

Als eines Abf ühr un gsmi ttels bedient man
sich der Salze besonders in folgenden Krankheiten:

i) Entzündungskrankheiten, sie mögen
nun mit Fieber und Lokalentzündungen verbunden
seyn, oder nicht. Sie wirken . theils, als topische
Reinigungsmittel der ersten Wege, welche in den
meisten Fallen krankhaft afficirt und mit verän¬
derten , schädlichen Stoffen angefüllt sind; theils als
Ableitungen, und endlich als Schwächungsmittel.
Im allgemeinen Entzündungsfieber hebt
die Heilung im gewöhnlichen Falle mit einem der
Gröfse der Erregung, dem Grade der Entzündlich¬
keit, der subjektiven Stärke und dem Habitus des
Kranken angemessenen Aderlassen an, welchen man
alsdann eine Salzabfahrung nachfolgen Jäfst. liei
Lohalentzündungen kommt es darauf an, ob
man von dem Reize des Salzes auf die angegriffene
Stelle etwas zu fürchten habe, z. B. bei Magen-,
Darm - und Nierenentzündungen, oder ob man von
Ausleerung örtlicher Unreinigkeiten iin Unterleibe,
vom Gegenreize des Mittels, und von der Ableitung
von dein afficirten Orte Erleichterung hoffen dürfe.
Man will mehrere Entzündungen in äufsern Gegen¬
den von gastrischen Unreinigkeiten entstanden oder
unterhalten gesehen haben. Man hat z. B. häufige
Beobachtungen von Wurmophthalmien ; Vogel
spricht viel von gastrischen Augenentzündungen;
man kennt die Theorie der Rose und rosenartigen
Entzündungen. In allen solchen Entzündungen leisten
Salzabführungen gute Dienste. In A u g e n e n t z ii n-
dungen überhaupt schaffen sie grofsen Nutzen.

Ich
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Ich erinnere mich mehrerer schnell entstandenen
Ophthalmien, wo man nichts zu thun hatte, als eine
Salzabfülvung zu geben, um die Entzündung eben
so schnell zu vertreiben, als sie entstanden war. Am
wirksamsten schienen sie bei Kindern und zarten,
aber wälsrigen Körpern zu seyn. — Weniger wirk¬
sam habe ich sie bei Hirnentziindüngen be¬
funden. Das sind aber freilich überhaupt Krank¬
heiten, in denen noch manches dunkel ist Man
kann drei verschiedene Hirnentzündungen nach drei
verschiedenen Methoden behandeln, und wird kaum
Einen Kranken retten. Bei einer wahren Hirnent¬

zündung, glaube ich, werden Salzabführungen kaum
etwas helfen, obschon Cullen der Meinung ist. —
Nützlicher dürften sie bei Entzündung der Zun¬
ge seyn, nicht, als ob ich glaubte, dafs sie unmittel¬
bar gegen die Entzündung dieses Theils beträchtlich
wirken konnten, sondern dadurch, dafs sie den ver¬
dorbenen, scharfen Speichel ableiten und ausführen,
welcher dabei so reichlich abgesondert und zur im¬
mer neuen Reizung wird.

Ganz unentbehrlich sind sie bei den mannich-

faltigen Arten der Bräune. Sobald sich jemand
über Halswehe beklagt, wird es gut seyn, die Hei¬
lung mit einem salzichten Abführungsmittel anzu¬
fangen. Man hat alsdann wenigstens einigermafsen
für den Unterleib gesorgt, welcher fast bei allen
Halsentzündungen eine Rolle mitspielt.

Eben so nützlich sind die Salzabführungen bei
Brustentzündungen. So nothwendig hier bal¬
dige Aderlässe sind, welche, versäumt man sie ein¬
mal, nicht leicht ersetzt werden können: so noth¬
wendig sind nach denselben salziclite Laxanzen.
VVeikard erzählt, dafs er einem jungen ungari¬

schen
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sehen Arzte, welcher über Unglück in der Behand¬

lung hitziger Brustkranken Klagte, gerathen habe»

nicht mehr so vielfäliig Blut abzuzapfen, und bald

nach der ersten Aderlässe ein salzichtes Purgirmittel

zu geben.

Mit grofser Vorsicht müssen die Salzabführun»

gen bei Darmentzündungen gegeben werden.

Es ist da am dienlichsten, einen ölichten Zusatz zum

Salze zu machen. Dieser wickelt die Schärfe des

Salzes ein, stillt Schmerzen und erschlafft die ange¬

spannten Theile.

Bei Magenentzündung nimmt man sich
sehr mit Salzen in Acht.

i) Roth lauf. Dia Theorie des Rothlaufs mag

sevn, welche sie will, so sind Salzabführungen, gleich

Anfangs gegeben, meistens vom gröfsten Nutzen.

Sie sind nicht füglich durch andere ähnliche Mittel

zu ersetzen. Ist das Fieber nicht zu grofs, der Puls

nicht zu voll und hart: so fangt mari gewöhnlich di*

Kur mit einem Brechmittel an, welchem man füg¬

lich eine Gabe Salz zusetzen kann, um zugleich auf

den Darmkanal zu wirken. F l- i 1 2 c räth folgend®

Mischung:

A<;uae chamomillae, unc. tres.

Salis amari, unc. un.

Tartari emetici, gr. tria.

Svrupi cichorei, dr. tres.

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Ist Aderlassen beim Rothlaufe nothwendig, wie es

nicht selten seyn mufs, zumal wenn die Lokalent-

iiindung beträchtlich an In - oder Extensität ist, so

mufs Aderlafs vorausgehen und Salzinixturen unmit¬

telbar nach demselben gegeben werden.

' ' i)
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3) Gastrische Fieber. Diefs ist der eigent¬
liche Wirkungskreis der bittern Mitlelsalze. Wir
werden nachher von den grofsen Kräften derselben,
als blofser Digestive, sprechen; jetzt sey dje Rede
von denselben, als Abführungen. Man mag diese
Fieber aus dem Standpunkte der altern oder neuern
Theorie betrachten; jede Schule lälst sich über den
Nutzen derselben weitläuftig heraus. Das Browni¬
sche System rechnet diese Fieber zu den Örtlichen
Krankheiten, wo der Magen und Darmkanal An¬
fangs allein, im Verlaufe die allgemeine Erregbarkeit
des ganzen Körpers krankhaft afficirt-ist. Es ist da¬
her nöthig, gleich Anfangs solche Mittel zu geben,
welche den örtlich reizenden StolT, die Unreinigkei-
ten entfernen, d. h. salzichte Abführungen. Diefs
darf nur nicht zu anhaltend geschehen. Um desto
kräftiger zu wirken, reicht man vor der Anwendung
der Salze einige Gaben sogenannter Auflösungsmittel,
BrechWeinstein in kleinen Gaben, Digestive u. s. w.
Nach dem Abführen sucht man gelinde zu stärken,
bann aber manchmal nicht anders, als nach einiger* o

Zeit abermals eine Salzabführung zu geben, bis
durch fortgesetzte Stärkung die krankhaften Orgarie
wieder in gehörigen Ab - und Aussonderungsstand
gesetzt sind.

4) In Ruhren habe ich, wenn auszuführen
war, Salzabführungen sehr nützlich befunden. Fürch¬
tet man, sie möchten bei sehr empfindlichen Kör¬
pern zu sehr reizen: so kann man leicht einige Mit¬
tel zumischen , welche mehr einwickeln, einhüllen,
ohne die abführende Eigenschaft der Salze zu hin¬
dern. Ich meine damit die Öle, die Manna, Kassie,
Tamarinden. Auch läist man die Abführung selbst
entweder warm nehmen, oder einen Absud von

J„ein-
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Leinsaamen, Altheewurzel und andern schleimich-
ten Dingen dünne und lauwarm daneben trinken.
So hat sie Kor tum am wirksamsten .befunden,
Cle°horn versetzte sie mit Senne; dies möchte ich
aber nicht rathen. Solche Sachführungen gehe ich
gerne zu Anfange der Ruhrkrankheit, wenn die
Krankheit nicht gleich im Entstehen erstickt werden
kann, was ich doch mit Vogler glaube. Ich habe
diese frühe und schnelle AusreinigUng des Darmka¬
nals, der Örtlich gereizten Organe, gewöhnlich sehr
wohlthätig gefunden. Man kann nachher besser an¬
halten, starken, reizstillen und was man sonst für
Indikation zu machen hat. Die Pringlische Mix¬
tur, welche auch Rüssel und Monro empfehlen,
dürfte sich in diesem Falle vorzüglich nützlich be¬
weisen :

ty. Salis amari,' unc. un.
Olei olivarum, semi unc.
Mannae, dr. tres.

Solvc ohe ovorum vitelli in

Aquae chamomillae, unc. quatuor,
M. S. Alle Stunden a ELslöffel zu nehmen.

5) In W urmlirankheiten kommt man -oft
besser mit SaJzabfiiJirungen fort, als mit drastischen
Purganzen. Ich lasse einige Tage vorher anthelmin-
tische Arzneien nehmen. Am kräftigsten scheinen
die Bittersalze gegen den Bandwurm zu wirken. Ich
weifs mich mehrerer Kranken zu erinnern, welche
jedesmal grofse Stücken Bandwurm von sich gaben,
wenn sie mit Salz abführten. Stoll brauchte es
deshalb als ein solennes Mittel bei seiner Methode,
von welcher ich schon gesprochen habe. Auch bei
der Nufferschen Kurart wird es zur Unterstützung
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genommen, wenn die übrigen Mittel nicltf hinrei¬

chend durchgreifen wollen. Hufeland hat es erst

ganz neulichst wieder dagegen empfohlen. Er führt

folgende Methode an, welche sich eigentlich von

Weigel herschreibt: Ein« halbe, höchstens ganze
Unze Glaubersalz wird in zwei Pfund Wasser auf»

gelöst, und alle Abende eine Tasse voll genommen.

Des Tages über wird zweimal 50 Tropfen Mynsicht-

sches Vitriolelixir oder 10 Tropfen Hallersches Sauer,
in einer halben Tasse voll Wasser gebraucht. Diese
Mittel werden nach Befinden mehrere Monate fort¬

gesetzt.

6) In KratripfKrankheiten führt man auch

gern mit Salz ab, wo abgeführt werden soll. Man

kann alsdann einen Zusatz von Bibergeil, Bisam,

Liquor, Äther, ja manchmal sogar Mohnsaft ma¬

chen, um desto behutsamer zu gehen.

7) Bei der Ilämorrhoidal- und Gallenko¬

lik sind die Salze die schicklichsten Mittel zu den

nölhigen Ausleerungen. Die vorzüglichsten Neben¬

arzneien sind einwickelnde und kühlende 'Mittel,

Tamarinden, Öle, Salpeter. Man bann auch wohl

sein Salz in schwacher Limonade oder Mandelmilch

nehmen lassen.

8) Endlich verdienen sie einen gröfsen Vorzug in

allen Krankheiten der Schwan gern und Wöch¬

nerinnen. Die Salze können weit allgemeiner an¬

gewandt werden, als die Polyclirestpillen und andere

sonst gebräuchliche Arzneien. Es ist mir zur Ge¬

wohnheit geworden, jeder Schwangern kurz vor

oder nach der Niederkunft eine Salzabführung zu

geben. Ich habe dieses von L e n t i 11 angenommen»

Lentin bestimmt den Termin für das Abführen

im neunten Monate, etwa drei Wochen vor der
Eni-
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Entbindung. So wie die Niederkunft vorüber ist,

giebt Lentin abermals eine Abführung aus Salz

und Sennesblattern. Er versichert, die heilsamsten

Wirkungen von dieser Methode gesehen zu haben.

Tritt Fieber mit Leib wehe, Übelseyn, Kopfwelle,
iiblen Geschmack im Munde ein: so ist manchmal

ein Kindbettlieber auf dem Wege, welchem man

durch eine sanfte Abfuhrung mitunter zuvor kom¬

men, oder wehren kann. Wenigstens hat man als¬

dann die oft so wohlthätige Hautausdünstung nicht

zu fürchten. Ich habe hierzu Salz und Manna, auch

tver nicht zu ekel im Einnehmen ist, Mandel - oder

Ricinusöl am dienlichsten gefunden.

So viel von den Salzen, als Abführungsmitteln!

So weit ausgedehnt auch der Wirkungskreis der¬

selben, als abführender Arzneien seyn mag; so dürf¬

ten die Gränzen desselben noch immer enge genannt

zu werden verdienen, wenn die Rede von denselben,

als auflösenden, kühlenden und schwächenden Dige¬

stivmitteln seyn soll. Ich will nur diejenigen Krank¬

heiten anführen, in denen man am meisten Ge¬

brauch davon macht:

1) Wechselfieber. Bisher fieng man fast

jede Wechselfieberkur"mit einigen Gaben aullösender
Salze an. Die Bröwnische Lehre stolst diese Me¬

thode zwar bei wahren, reinen Wechselfiebern über

den Haufen, giebt sie aber zu bei örtlichen gastri¬

schen Übeln, welche den äufserrr Schein von inter-

mittirenden. Fiebern an sich tragen. Die Zeit und

die Brownianer mögen diese beiden Krankheitsgat¬

tungen und ihre diagnostischen Zeichen erst genauer

angeben, ehe wir auf sie reflektirenl Wir wollen

suchen, die Fälle nach dem altern Systeme zu be¬

stimmen, wann und wo Digestive^ei Wechselfiebern
Jahn, Mat. med. II. Th. B b hülf-
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hiitfreich sind! Offenbar sind sie nicht bei allen sob
eben Fiebern nöthig. Selten braucht man z. B. bei
Frühllngsfiebern auf Reinigung der ersten Wege so
sehr zu sehen, als im Durchschnitte genommen bei
Ileibstfieberri. Selbst aber bei diesen bat die mate¬
rielle Fiebertheorie zu manchem Digestive verführet,
das gar nicht nothwendig war. Schon der scharf¬
sinnige von Hoven hat gegen diesen Mifsbrauch
der Salze geeifert. Abgezogen nun von diesem Mifs-
brauche nutzen die Salze allerdings, wenn die Gegen¬
wart örtlicher Ansammlungen und Verderbnisse im
Magen und Darmhanale den Kranken belästigt, und
die Heilung des Fiebers erschweret. Dies ist z. B.
der Fall bei gallicliten und schleimichten Wechsel¬
fiebern, wo bitterer, schleimichter Geschmack 4 be¬
legte Zunge, Aufblühen, Drücken, Spannen im
Unterleibe, Übelseyn, gelbgrünes, gelbrothes, fahles
Aussehen, gallichter, grünlicht trüber Urin, klopfen¬
der oder drückender Kopfschmerz, ungleicher, lang¬
samer, aussetzender Puls zugegen ist. — Aach
nutzen die Digestive bei entzündlichen Wechssliie-
bern, welche sich durch schnellern, vollen, harten,
gespannten Puls, grofse und anhaltende Hitze, hef¬
tigen Durst, natürlichen, nur faden Geschmack,
rothe, dünn- und weifsbe.legte Zunge, hellen, hoch-
rothen Urin, Kopfwehe, Schlaflosigkeit, anhaltende¬
ren Typus etc. zu erkerinen geben, hh ersten Falld
inufs aufgelöst, in Bewegung gesetzt, zu Abführung
der materiellen Stoffe geschickt gemacht werden.
Im letztern Falle inufs abgespannt, gekühlt, ge¬
schwächt werden. Dort nutzen Salze mit Antimo-
rlialien, besonders Brechweinstein, Brechwein, An-
timonialkali:; auch dienen eher vitriolische Mittel¬
salze i w«lclie nicht so leicht durchgehen, kräftiger

auf-
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auflösen. Hier verdienen die essig - und weinstein¬

sauren Neutralsalze den Vorzug, weil sie mehr Küh¬

len, starker auf den Harn wirken, sich mit den übri¬

gen kühlenden Mitteln, Limonade, Himbeeressig

u. dgl. eher vertragen. Bang giebt fünf Paroxys-

men an, während welcher man Digestive geben so II,

ehe man zur China schreitet. Es hängt dieses aber

von andern Dingen als von den Paroxysmen ab. Ich

habe, so viel hieher dienlich ist, unter der Puibrik

China angegeben. ✓

2) In anhaltenden und nachlassenden

Fiebern ist der Gebrauch der Digestive noch weit

ausgedehnter, als in Wechselfiebern. Unsere ganze

Kur anhaltender oder sthenischer Fieber besteht in

Aderlassen, wenn es angezeigt ist, Abführungen und

fortgesetzter Anwendung Kleiner Salzportionen. Man

kann eine geraume Zeit des Fiebers hindurch Salze

zur Basis der zu reichenden Arzneien machen, wenn

man die übrigen Mittel sorgfältig genug nach den

Nebenumständen, ob mehr auf den Unterleib, oder

auf die Haut zu wirken, ob rein sthenischer oder

gemischter gastrischer Zustand etc. zugegen sey u.
s. w. einzurichten sucht. Eine sehr wirksame Mi¬

schung ist die Vo g e I s c h e:

ty. Aquae cerasorum, unc. sex.

Salis polychresti S.

Nitri, ää dr. sesqui.

Succi citri.

Syrupi rubi id. ää dr. sex.

M. S. Alle Stunden Einen Löffel voll.

Die nachlassenden Fieber sind gewöhnlich asthe¬

nischer Art, oft mit gallichten oder schbimichten

örtlichen UnreinigUeiten verbunden. Für beide ha-
lib 2 bea
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ben Salzmixturen grofsen Nutzen, tlieils tun sie den
eigentlichen Abführungsmittela voranzuschicken ;
tlieils um nach den Abführungen durch sie die Fie¬
berreizung vollends zu mindern und das Gleichge¬
wicht so weit wieder herzustellen, dafs man die Kur
durch Stärkungsmittel beendigen kann. Bei gallicht
gastrischen Fiebern sind Zusätze von vegetabilischen
Säuren für die Salze gut ; bei gröfserer Schwäche
auch versiifstc mineralische Naphthen, Minderers-
geist etc. Bei schleimichten Fiebern nutzen Anfangs
bittere Extrakte, Antimonialien, Salmiak, versiifste
Säuren. Der durch diese Mittel in Bewegung ge¬
setzte Schleim mufs dann, am liebsten durch Brech¬
mittel, weggeschafft werden. Nun durchgeht das
Fieber seine Perioden, wo es fast immer nothwendig
ist, noch einige Tage mit Salzen in kleiner Gabe fort¬
zufahren, der allgemeinen Schwäche wegen aber sie
mit .milden, diaphoretischen Mitteln zu verbinden
und zu schärfen. Es gehören dahin besonders F.ssig-
Salmialv, Hirschhornsalz und Geist, Baldrian, Ange-
like, Alant, Wolverl'ei, Bisam, Kamtor u. s. w. Mer¬
ken milfs man sich, dafs, so wie man dem Zeit¬
punkte näher kommt, wo die letztgenannten flüch¬
tigen Mittel in Anwendung zu bringen sind, man
immer mehr vom Gebrauche der Salze zurückkom¬
men müsse, weil dann die entzündliche, athenische
Gestalt immer mehr verschwindet, die topische Rei¬
zung mehr verwischt wird, dagegen der nervichte,
asthenische Charakter, die allgemein deprimiren-
de Reizung und Schwäche mehr zum Vorscheine
kommt.

5) In eigentlichen faul- und Nervenfie¬
bern ist die Anwendung der Salze beschränkter.
Gastrische Faulfieber sind die letzten Stadien der vo-

ri-
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rigen Gattung. Manchmal jedoch zeigt sich dieser

faulichte, nervöse Charakter auch Beim Anfange des \

Fiebers, es ist eine starkbelegte, weifs- oder gelb¬

braune Zunge, stinkender Odem, schmuzige schlei-

michte Zähne, trüber Urin, Druck und Schmerz in

der Herzgrube, Aufstofsen mit unangenehmen Ge¬

schmack , stinkende Blähungen, Kollern im Leibe,

wüster Kopf, klopfendes Kopfwehe, rothe Wangen,

trübe Augen, schäumender, brauner, stinkender Ab¬

gang zugegen. Hier liegt örtlich reizender Unrath

verborgen, welcher einen hohen Grad von Verderb-

nifs erreicht hat, und weggeschafft werden mufs.

Diese Ausleerungen müssen ah er allmälilig und vor¬

sichtig unternommen werden, damit sie die ange¬

griffenen Lebenskräfte nicht zu sehr erschöpfen. Ge¬

ringe Gaben von Mittelsalz mit antiseptischen Mit¬

teln, zumal Säuren, verbunden, sind diesem Zustan¬

de am angemessensten. Vogel hat unter andern

folgende wirksame Mischung:

ty. Aquae menthae, unc. sex.

Salis amari, unc. un.

Spirit. vitrioli, scr. duo.

Tartari emetici, gr. tria,

Syrupi rubi idaei, dr. sex.

M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll

Sowohl hitzige als schleichende Nervenfieber

können mit Unreinigkeiten in den ersten Wegen ver¬

bunden seyn, welche mit Klugheit ausgeführt wer¬

den müssen. Schon in dieser Hinsicht sind Mittel¬

salze zulässig. Sie sind aber aufserdcm noch wagen

der Fieberreizung selbst beim hitzigen Nervenfieber

nothwendig. Es ist dabei gewöhnlich eine gemisch¬

te Schwäche (debilitas mixta), eine disharmonische
Ver-
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Vereinigung .der erregenden Potenzen zugegen, w«

nicht geradezu gestärkt, noch weniger aber geradezu

geschwächt werden darf. Die Hitze ist oft grofs,

brennen;], zehrend, der Puls, ohnerachtet der Klein¬

heit, hart, das Athmen enge, beklommen, die Zunge

trocken, der Durst grols, der Kopf aufgetrieben,

schmerzend , heifs, die Augen feurig , glänzend, der

Urin roth. Es sind da temperirende, kühlende Mit¬

tel mit gelinde starkenden am angemessensten, Salze

mit flüchtigen Reizen, Naphthen , versiifsten Säurer^

Baldrian, Bisam, Kamfer, Unter diesen Rubriken

findet man das hieher dienliche,

Im reinen Typhus ist kaum eine Anwendung

von den bittern Mittelsalzen zu machen. Es kommt

hierbei alles auf Unterhaltung oder Erweckung der

Lebenskräfte an, Dieser Indikation müssen die übri¬

gen alle, folglich auch die Reinigung des Unterleibes,

untergeordnet seyn,

4) Unter den hitzigen A uss ch lägen ist es
besonders die Rose und der Scharlach, welche

in Rücksicht auf den Gebrauch der Salze, einer be¬

sondern Erwähnung bedürfen. Fast immer ist die

Rose mit örtlicher Schwäche und Reizung desDarm-

hanales und daraus entstandenen Uneinigkeiten ver-

bunden. Fast immer inufs man, bösartiges Roth¬

lauf, wie ich unter China beschrieben habe, aus¬

genommen, auf den Darmkanal und die Haut wir¬

ken, Salze mit diaphoretischen Arzneien geben. Be¬

sonders nützlich sind Salzmixturen mit Essigsalmiak,

antimonialischem Salpeter, Kamfer etc. nach den

Modifikationen für den specifischen Fall. Man kann

z. B. sehr oft von folgender Mischung guten Ge»
brauch machen:

R.
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Ar/uae sambuci, unc. treä.
Sa Iis amari,
Spiritus Minderer!,
Svrupi althaeae, ää dr. tres.
Vini antimonii, dr. un.

M. S. Alle zwei Stunden einen Efslöffel voll
zu nehmen,

Beim Übergang der Krankheit in das zweite und
dritte Stadium, wenn der Unterleib reiner und freier
wird, das Fieber seiner Entscheidung durch die Haut
immer mehr entgegen geht, bleiben die Salze nach
und nach weg, und diffusible Reizmittel treten an
ihre Stelle. Gegen das so gefährliche Scharia cli-
fieber ist djefs Mittel ganz neulichst von Stiglitz
empfohlen worden. Er schreibt sein seltnes Glück
in dieser, auch nach meiner Erfahrung höchst ge¬
fahrvollen Krankheit grölstentlieils diesem Mittel zu,
welches er Anfangs als Laxirmittel, nachher als Di¬
gestivmittel giebt. Ich habe darüber erst neulich
mehrere Erfahrungen gemacht, welche gänzlich für
diese Methede sprechen, so wie sie auch Benedikt
rühmt,

5) Rheumatische Fieber. Der Gebrauch
der Salze findet nur statt, wenn das Gallensystem
angegriffen ist, Seile räth in diesem Falle, auflö¬
sende Mittel zu geben, und daraufbrechen zu lassen.
Run erkennt das aus den bekannten Zeichen, beson*
ders aus detn nachlassenden Gang des Fiebers, dem
vollen, weichen, teigichten Unterleibe, dem klopfen¬
den Kopfschmerz etc.

6) Hämorrhoidalbeschwerden. Gegen
die fliefsende Goldader nutzen die hittern Salze nur

wenig. Man mufs entweder gelindere, oder im
ent-

■■■■■■■■■■
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entgegengesetzten Falle eigentlichere zusammenzie¬

hende Mittel anwenden. Dagegen findet man die

gröfste Hülfe in denselben, wenn bei robustem Kör¬

perbau, Drang, Trieb, Neigung zu Hämorrhoiden,

Brennen und Ziehen im Rücken und zwischen den

Schultern, Trockenheit und Hitze im ganzen Körper,

Verstopfung oder träger Stuhlgang, voller Puls und

andere Zeichen von gegenwärtiger Blutanhäufung

im Unterleibe zugegen sind. Man wird, nach den

Erfahrungen sehr vieler Ärzte, kaum ein besseres

Mittel fiir diese Umstände finden, als Bittersalz in

kleinen Gaben. Ich lasse es allein, manchmal aber

auch mit einem Schwefelpräparat nehmen. Der vol¬

len Ausbildung des lästigen und doch nicht immer

wirklich goldenen Aderflusses kann dadurch oft am

ersten und sichersten vorgebeugt werden. Man kann

jeden Abend und Morgen eine Quente Bittersalz neh¬

men, den Morgen dabei einige Tassen Schafgarben-

thee trinken, eine magere Diät führen, und den Pa¬

tienten gelinde bewegen lassen. Ist die .Erregung,

Stärke, Vollsaftig )V.eit des Körpers ansehnlich, Anlage

z-u splenischen Krankheiten zugegen: so kann man

aufserdem Blutausleerungen vornehmen, und Salpe¬

ter zu jenem Mittel setzen. Findet sich herpetische

oder rheumatische Schärfe ein — eine Kombination,

welche häufig zu bemerken ist: so wird man Vor¬

theil vom Bittersiifse, unter obigem Mittel sehen:

Salis amari, dr. tres.

Nitri depurati.

Florum sulfuris.

Stipitum dulcamarae, ää dr. im.

M. Div. in VI. partes S. Alle drei Stunden

einen Theil mit Wasser zu nehmen.

7)
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7) M e n s t r u a t i o n s b e s c h w e r d e n. Ich

führe hier einige Betrachtungen an, von denen ich

nicht füglich an einem andern Orte Anwendung ma¬

chen kann. Die erste betrifft den Gebrauch des Bit¬

lersalzes zur Erweck ung der monatlichen

Reinigung. Fischer empfiehlt zu diesem End¬

zweck folgende Mischung:

Salis mirabilis Gl. nnc. duas.

Extracti hyoscyami, scr. un.

Pulpae colocynthidis , scr. semis.

M. S. Dreimal des Tags ein Loth und mehr

davon zu nehmen.

Ich gestehe, dafs ich eben so wenig von dieser

Mischung Gebrauch gemacht habe, als wenig ich

mir den Fall deutlich und genau zu denken vermag,

wo man sich derselben mit Nutzen bedienen könnte.

Die zweite Angabe von der Wirksamkeit der

Salze rührt von Strack her. Er hat folgende Mi¬

schungen bei Blutstiirzen aus der Gebär¬

mutter, welche er fast durchgängig aus Unreinig 1-

l.eiten in den ersten Wegen entstehen läfst.

ß:. Aquae fontanae, unc. sex.

Salis amari, dr. duas.

Nitri depurati,

Extr. cortic. peruv. ää semi dr,

Oxymellis Scillae, unc. un.

IVI. S. Alle i Stunden i Efslöffel voll, neben

Klvstiren, leichter Diät und säuerlichen

Getränken.

Ist die Person skorbutisch, so giebt er statt dieser

Mischung lieber folgende:

V-
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ty, Elec.tuarii lenitivi, unc. un.

Salis inhabilis Gl.

Cortir. peruv. ää dr, duaSi

Rad. jalappae, gr. XV.

Conservae nasturtii aqu. unc. un.

M. S. Alle zwei Stunden einer welschen Nufs

grofs mit IVlolken zu geben.

Ich habe schon im vorigen zu erkennen gege¬

ben, dafs mir diese Mischungen nicht gefallen, ob

ich gleich für den Urheber derselben grofse Ach¬

tung habe.

8) Skrofeln. Obgleich der vorzüglichste Theil

der Kur des skrofulösen Übels auf gut ausgesuchten

Stärkungsmitteln beruht: so kann man doch nur sel¬

ten sogleich von denselben Gebrauch machen. We¬

nigstens darf man nie ein schon einigermafsen weit

gediehenes Üebel der Art geradehin mit stärkenden

Mitteln behandeln. In dieser, wie Schäffer sie

nennt, dritten und vierten Per iode des Übels, ist im¬

mer mehr oder weniger materieller Unrath im Uri-

terleibe, welcher mit Klugheit aufgelöset und ausge¬

führt werden mufs. Die Salze qualificiren sich dazu

▼orzugsweise. Sollten sie auch ja, wie gewöhnlich

der Fall ist, allein nicht im Stande seyn, die festen

Theile, besonders die Drüsen so zu reizen, dafs sie

sich des schleimichten, pappichten Unrathes hinrei¬

chend zu entledigen suchten: so kann man leicht

noch ein reizendes, gelinde stärkendes Mittel, bitteres

Extrakt etc. zu denselben mischen. Mehrere Arzte

rühmen eine Verbindung des Bittersalzes und Sal¬

miaks, wenn fieberhafte Reizung zugegen seyn sollte;

andere, namentlich Brök es, empfehlen blofs eine

Auflösung des Bittersalzes, welcher man, nach dein

französischen Übersetzer von Gullen, Küchensalz

bei-
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heimischen soll, um ein künstliches Seewasser zu¬

wege zu bringen. Diese Misthungen würden Vorzug

verdienen, wo der Leib verstopft, der Schleim aber

schon hinlänglich in Bewegung gesetzt worden ist.

Noch andere empfehlen Bittersalz und Seife, wenn

der Schleim gar zu zähe und Idebricht ist, allzu fest

anhängt, ohne jedoch fieberhafte Reizung zu ver¬

ursachen, Die Dosen des Bittersalzes müssen nach

der Absicht gröfser oder geringer gegeben werden,

niemals aber, dafs beträchtliches Laxiren darauf

erfolgt,

9) Hypochondrie, Man findet viele Ärzte,

welche grofse Lobredner der Digestive in dieser

Krankheit sind. Ich glaube aber, dafs man sie nur

sehr beschränkt empfehlen, und blofs als Palliative

geben müsse, wo die Nerven zti sehr vom Schleim

und anderem Unrathe belästigt werden, Die Erleich¬

terung, welche Hvpochondristen nach einigen Gaben

Salz empfinden , ist nur momentan, es entgehen ih¬

nen eine Menge Blähungen, der Abgang des Rothes

macht sie leichter. Aber die bekannten Nachtheile

Übertreffen gewöhnlich, wenigstens in der Länge,

die Vortheile, der Unterleib wird immer schlaffer,

schwächer etc. Nicht zu oft und nicht zu anhaltend

gebraucht, scha/Fcn Salze bei vollblütigen, sitzenden

Hvpochondristen mit straffen, gespannten Fasern,

Leuten, die wenig Sorgen und gute Tafel, lebhafte

Phantasie und viele Erregbarkeit haben, viele Er¬

leichterung,

10) Kolik Nen, Die Bittersalze sind gegen die

Paroxysmen der meisten Koliken dienliche Heilmit¬

tel. Man mufs sich bei diesen Übeln zupächst und

am meisten vor Entzündung fürchten. Man mufs

ferner suchen, den Abgang gesperrter Luft und

E.v
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Exkremente 7,11 befördern, man mufs mitunter aueh
wohl materielle Schärfen wegzuschaffen trachten,
Welchen Indikationen allen die Bittersalze entspre¬
chen. Nach der Art der Kolik, ihrer Neigung und
Komplikation verbindet man die Salze mit diesen
oder jenen Nebenmitteln. Gallichte Kolik, wo Ma¬
gendrücken, iibles Aufstofsen, Schmerz in der obern
Gegend des Leibes, Durst und Ilize ohne viele Ver¬
änderung im Pulse, molkichter Urin etc. da ist, hob
Fritze einmal schnell mit folgendem Mittel:

Salis mirabilis Gl. unc. un.
Mannae, semi unc.
Tartari emetici, gr. duo.

M. Solve, S. Tassenweise zu nehmen.

Bei Hämorrhoidalholike n mufs man, wegen der vor¬
handenen Empfindlichkeit im Unterleibe, gewöhn¬
lich ein schleimichtes Mittel mit versilfstem Salpeter¬
geist oder so etwas, zusetzen. Reine Bliihungskolik,
rheumatische und Kvampfkolik, verträgt nicht gut
Salze, sondern diffusible Reize, Naphthen mit Opium
und wesentlichen Ölen, oder wenn diese zu stark
sind, bittere Extrakte von Wermuth, Enzian, Cha-
millen etc.

11) Am berühmtesten sind die Salze in dem
Ileus oder der Darmwinde. Ich beziehe mich auf
das, was ich unter Mandelöl (Amygdcilae) davon
gesprochen habe. Es ist dort eine Mischung angeführt,
welche von den gröfsten Ärzten, einem Pringle,
Unzer, Hensler, Richter und Wen dt, ge¬
rühmt worden ist. Sie bedarf also gewifs keiner
weitern Empfehlung.

Aufserlich macht man nicht seilen Gebrauch
vom Bittersalze in Klystiren, wo zu öffnen, zu reizen

und
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und zu kühlen ist. Man löset einige Ouenten dessel¬
ben in dem Absude erweichender Kräuter, in Mol¬
ken, in Sauerhcnig u. s. w. auf.

P r aep ar ata et C omp osita.
Magnesia alba, Magnesia salis amari, Magne¬

sia carbonica l. aerata, weifse Magucsie, Tal h-
erde, Bittererde. Die Chemiker geben verschie¬
dene Arten von Magnesit, von welchen wir in den
jetzigen Zeiten nur diejenige in der Praxis brauchen,
welche aus dem Bittersalze mittelst eines milden
feuerbeständigen Laugensalzes, ausgeschieden wird»
Vogler will, diese laxire eher, als die Salpetermag-
nesie (Magnesia nitii), und zieht daher die letztere
vor; ich habe das aber nicht bemerken können. Of¬
fenbar ist jene, die liittersalzmagnesie, leichter, wei-
fser, lockerer, als diese, Salpeterinagnesie. Auch
geben ihr die meisten neuern Arzte den Vorzug. Von
Geschmack ist sie fade, nur höchst wenig bitter, fast
sandartig. In Wasser löst sie sich nicht auf, mit den
Siiuren braufset sie auf (Aer fixus), mit der Vitriol-
säure löset sie sich ganz auf. Läfst man sie mit
Säuren ganz verbraufsen: so entsteht eine Art von
Mittelsalz, welches nur sehr geringe, und von den
andern Mittelsalzen nur durch diese Milde und ge¬
ringere Wirksamkeit verschiedene Kräfte besitzt. Sie
wird häufig verfälscht. Diese Verfälschung läfst sich
aber durch chemische Untersuchung leicht entde¬
cken, durch das derbere Wesen beim Angreifen, die
kalkichte, unreinere Weifse, die gröfsere Schwere
leicht errathen.

Man giebt sie in Pulver von einigen Granen bis
zur Querite, auch läfst man sie mit Wasser gemischt
nehmen.

Die
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Die Magnesie für sich ist ein sehr unschuldiges

Mittel. Sie dient, wo scliarfe Reize im Magen und

Darmhanale abzustumpfen, Schärfen zu umhüllen,

Saure einzuwickeln und daher rührende Nervenzu-

sammenzieliungen zu besänftigen sind. Manchmal

bedient man sich ihrer auch blofs, um Mitteln,

welche in kleinen Gaben heftig wirken, mehr Aus¬

dehnung und Volumen zu geben, um dadurch ihre
Vehemenz zu mindern.

Die Magnesie in der Verbindung mit einer Säure

äufsert die Wirkungen der Kohlensäure oder der

fixen Luft. Man bedient sich derselben vorzugs¬

weise gegen Sodbrennen, Blähungen, Koliken von

Säure und Blutanhäufung, gegen Steinbeschwerden,

Lähmurigen, skorbutische Konstitution und gegen

verdorbene, angesammelte Galle. Man giebt sie

dann meistens in folgender Forin :

#•. Magnesiae albae, gr. X.

Cremoris tartari, gr. XX.

M. 8. Auf einmal zu nehmen.

$. Magnesiae albae,

Salis tartari essentialia, 5ä gr. X,

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Die Magnesie für sich ist eigentlich, ohnerachtet

des Widerspruchs des nichtpraktischen Girtan¬

ners, ein Kindermittel, und hauptsächlich in fol¬

genden Kinderkrankheiten dienlich:

i) in Fiebern gastrischer und entzündlicher

Art, wo zu erschlaffen, abzuleiten und zu kühlen ist.

Es gehören besonders die Zahn - Brust - und Ka¬

tarrhfieber, die gutartigen Pocken, Masern und

Scharlachfieber hieher. Man kann die Magnesie mit

Hufeland auf folgende Weise geben;



Bittersalz. 399

fy. Aqiiae destillatae, uric. un.

Mannae, dr. sex.

Tartari iartarisati,

Magnesiae albae, ää dr. un.

Nitri, grana decem.

M. S. Theelöffelweise zu geben.

2) In Durchfallen vom Zahnen, Erhältung,

Schwäche, scharfen Arzneien, Giften u. s. w. nutzt

die Magnesie allein, oder mit Rhabarbertinktur, im

Schwertern Falle mit Molinsaft. Schaffer giebt

folgende Mischung:

JJi. Aquae menthae er. unc. sesqui.

Syrupi croci, unc. semis.

Magnesiae albae, gt. XY.

Laudani liquidi, gtt. IV.

M. S. Theelöifelweise zu geben.

3) Reifsen im Leibe und Krämpfe, wenn

sie von Säure, Schärfe und Blähungen im Darinha-

nale herrühren. Nichts ist gegen die bisher unter

dieser Rubrik aufgestellten Krankheiten dienlicher,

als Magnesie. Man giebt sie auf folgende Art:

ty. Magnesiae albae,

Sacchari albi,

Seminis foeniculi, ää.

Bei wirklichen Krämpfen setzt man dieser Mi¬

schung Bisain, Ziriltblumen, liilserikrautextrakt oder

so etwas zu»

4) Atrophie der Kinder, wenn träger Stuhl¬

gang» aufgetriebener Leib, Säure, Heilshunger zu¬

gegen und die Krankheit noch wicht zu weit gedie¬
hen ist.

Pub
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Pulvis üigestivus Unzeri, aus gleichen Theileri

Magnesie, Salpeter, Seignettesalz und vitriolisirtem

Weinstein. Man hat viel daraus gemacht.

Pulvis antacidus Vogler i, aus Magnesie, Brech¬

wurzel und Anisöl. Vogler rühmt es gegen Sod¬

brennen, Keiclihusten, Hämorrhoiden der Harnblase,

weifsen Flufs und Nachtripper, gegen hypochondri¬

sche und hysterische Harnruhr und Strangurie.

Manche dieser Krankheiten hat der schätzbare

Vogler gewifs nicht allein mit diesem Pulver be¬

zwungen !

[.Magnesia pura, s. non aerata, s. usta, reine,

luftleere, oder gebrannte Talkerde, wird entweder

# durch Glühen der kohlenstoffsauren, oder durch Prä-

eipitation aus dem Bittersalze vermittelst ätzender

Alkalien erhalten. Sie ist im Wasser unauflöslich;

löst sich hingegen in Säuren ohne Aufbrausen voll¬

kommen auf, und hat, wenn sie ganz rein, und nicht

etwa 'mit Kalk vermischt ist, durchaus keine ätzen¬

den Eigenschaften. Da sie s ich mit allen Sauren

leicht verbindet, so kann sie in allen Krankheiten,

wo Säure in den ersten Wegen zugegen ist, mit Nu¬

tzen gegeben werden, besonders wo man die Entwi-

ckelung von kohlenstoffsaurem Gas im Dammanale

fürchtet, und deswegen die vorige nicht geben darf.

Zum Einsaugen der im Darmkanale vorhandenen

Luft dürfte sie hingegen weniger brauchbar seyn, da

nicht nur ihre Verwandschaft zur gasförmigen Koh¬

lenstoffsäure sehr gering ist, sondern sich auch im

Darmkanale häufiger Wasserstoffgas, als kohlenstolf-

saures Gas befindet. Bei ihrer Anwendung hat man

vorzüglich dahin zu sehen, dafs sie nicht mit ätzen¬

dem Kalk verunreinigt ist.]

[Sal
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Sal ammoiiiaciis, Ammonium muriaticuvi, Al-
cali volatile muriatum. Sahnialt, salzsau¬
res Ammoniak.

Der Salmiak ist ein Mittelsalz, das durch die Ver¬

bindung des flüchtigen Laugensalzes mit der Koch¬

salzsäure seine Entstehung genommen hat. Von der

Natur zubereitet, findet sich dieses Salz ia Italien

und andern Ländern. Wir bedienen uns meistens

des künstlichen Salmiaks, den wir in runden, halb

durchsichtigen, festen, an d^r untern konvexen Seile

schmuzig grauen Boden bekommen. Der magdebur-

gische und braunschweigische soll wegen seiner

Reinheit zum Arzneigebrauche der vorzüglichste

seyn. Die unreineren Arten müssen zum Arznei-

gebrauclie erst gereinigt werden. Er besitzt einen

salzicht prickelnden, stechenden, etwas wärmenden

und urinhaften Geschmack, für sich selbst keinen

Geruch. Er löst sich im Wasser leicht auf, zersetzt

sich sehr geschwinde durch fixe Laugensalze, mit

denen man ihn also nie, ohne bestimmte Absicht, in

Verbindung setzen darf.

Der Salmiak besitzt gelinde reizende und auflö¬

sende Eigenschaften. Er wirkt zwar zunächst auf

den Magen und Darmkanal; doch erstreckt sich sein

Reiz schon weiter, als jener der vorigen Mittelsalze.

Er bringt daher weit seltener, als diese, dünne flüs¬

sige Stuhlgänge hervor. Er bringt in entlegenem

Gegenden, als die Bittersalze, Reizungen und Bewe¬

gungen in den Nerven hervor, welche aber nur mit

geringer Erhitzung verbunden sind. Sein Reiz ist

stärker, als der der vitriolischen, essig- und wein¬

steinsauren Mittelsalze; geringer aber, obschön eini¬

germaßen ähnlich, wie die diffusiblen, unähnlicher,

Jahn, Mat. med. II, Th, C C als
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als die fixen, erhitzenden Reizmittel. Er erschlafft

weniger, reizt aber mehr, als der Salpeter, neben

und über welchen man ihm seine Stelle anweisen

miifste. Salpeter und ein geringer Zusatz von Kam-

fer, reizt fast, aber schon schneller und beträchtli¬

cher, als Salmiak. Wo Salpeter zu sehr auf einmal

abspannt, zu sehr erschlafft, zu sehr auf den Darm¬

kanal und seine Ausleerung wirkt, dient Salmiak.

Er nutzt bei mäfsiger Sthenie, bei gemischter Schwä¬

che, wo Kein reiner Entziindungs- sondern ein iVIit-

telzustand zwischen Entzündung lind Fäulnils, wo,

nach Reil, bei geschwächtem Wirkungs vermögen

die Reizbarkeit doch sehr grofs ist, man nicht recht

weifs, ob man die Krankheit zur Svnocha, oder zum

Typhus rechnen soll, wo der Puls voll und weich

und geschwinde, oder unordentlich, nur nicht wahr¬

haft hart, viel Hastigkeit ohne verliältnifsmäfsige

Stärke, eine Art von brennender Hitze in der Haut,

eine gestörte Physiognomie zugegen ist.

Ganz gewifs wirkt der Salmiak nicht ganz, wie

andere Schwäch ungsmittel. Ich möchte ihn als den

Ring ansehen, welcher die Klasse der schwächenden

Mittel mit den reizenden verbindet, und Horns

Meinung, dafs er allein in sthenischen Fiebern an¬

wendbar sey, kann ich aus Erfahrung nicht unter¬
schreiben.

Nach der überwiegenden Neigung zur Synocha

oder zum Typhus, zur Sthenie oder Asthenie, zur

Entzündung oder Fäulnifs, richten sich die Verbin¬

dungen, unter welchen man den Salmiak dem Kran¬

ken reicht. Ist die Erregung ansehnlich, der Kranke

jung, stark von Struktur, in Opulenz erzogen, und
was da alles mit in Betracht kommt: so nutzen Zu¬

sätze von Salpeter und andern kühlenden Mittel¬

sa/-
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salzen; beim Laufe der Sthenie zur indirekten

Schwäche, wo die Erregbarheit durch intensive oder

extensive Stärke des Reizes mit Erschöpfung bedroht

wird, nutzen Zusätze von diffusiblen Reizmitteln,

Kamfer, Bisam etc., bei disharmonischer Vereini¬

gung der erregenden Potenzen, Salmiah mit tonischen,

bittern, stärkenden Mitteln. Bei dem Hange zum

Typhus müssen flüchtige Reizmittel, Wolverlei, An-

gelike, Schlangenwurzel, Naphthen u. dgl. mit dem

Salmiah verbunden; bei direkter Schwäche, wo die

gelindesten Reizmittel schon die größten Wallungen,

Ängstlichheit, Gereiztheit etc. verursachen, verbindet

m.in ihn mit kleinen Gaben versiifster Säuren und

anderer angemessener Nervenmittel.

Man giebt ihn selten in Pulver - oder Pillen¬

form; theils ist der Geschmack zu unangenehm,

theils zerfl!efst er leicht an der Luft. Öfterer löst

man ihn in Wasser auf und setzt Süfsholzsaft zu,

wodurch sein Geschmack am meisten gemildert

wird. Man läfst eine oder zwei Quenten in doppelt

so vielen oder mehreren Unzen Wasser auflösen und

in 24 Stunden nehmen.

Die hauptsächlichsten Krankheiten, worin man

sich des Salmiaks bedient, sind folgende:

1) Entzündungsfieber. Es sey die Rede

hier blofs vom reinen, einfachen, sthenischen Ent¬

zündungsfieber, dessen Entscheidung und Krise je¬

desmal durch die Haut geschieht! Es ist im Anfange

dabei immer die antiphlogistische Heilart in ihrem

ganzen Umfange anzuwenden, bis im zweiten Sta¬

dium des Fiebers der Übergang zum Stärken ge¬

macht , und das Gleichgewicht der verlornen Kräfte

wieder hergestellt werden mufs. Der Salmiak schickt

sich vortrefflich, um den Übergang von -einer zur

Cc 2 an-
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andern Methode zu machen, und an die Stelle des
bis daher nothigen Salpeters zu treten. Er reizt im
allgemeinen mehr, schwächt die Verdauung nicht so
sehr, bewirl.t eher Trieb nach der Peripherie und
begünstigt die Entscheidung durch Schweifs. Das
ist ein und der häufigste Fall, wo Salmiak zu geben
ist! Man härm ihminter diesen Umständen Anfangs
mit Salpeter, dann mit Kainfer, Antimonialmitteln
u. s. w. nehmen lassen.

Es kann aber auch manchmal gleich im Anfange
des Entzündungsfiebers Gebrauch vom Salmiak ge¬
macht werden, wenn entweder die individuellen
Umstände des Kranken, sein Magen und Darmkanal,
oder die Wendung und Komplikation der Krankb >it
der Anwendung des Salpeters widerstreben. Der
Salpeter macht mitunter Magendrücken, Übelseyn,
Durchfälle etc. und alle schleimichte und andere
Bindemittel sind nicht hinreichend, diesen üblen
Wirkungen desselben zu steuern. Hier bleibt uns
die Zuflucht zum Salmiak übrig. Mari sucht ihn
dann zum Salpeter .zu setzen, oder siebt ihn mit
gelinden, eingedickten Kräutersäften, Schleimen.etc.
Bei der Neigung des Entzündungsfiebers zum asthe¬
nischen oder faulichten, muls der Salpeter schleunig
vom Salmiak verdrängt werden. Es ist dieses die
üble Komplikation, wo der Puls Anfangs hart und
täuschend voll, gleichsam stofsend oder zuckend ge¬
reizt ist, wo alle Anzeigen von Entzündlichkeit vor¬
handen sind, und nach dem Aderlassen alsbald ver¬
schwinden, der Puls klein, zitternd manchmal hoxt-
lioh, manchmal weich, das Athmen klein, ängstlich,
kühl, das Gesicht eingefallen, blafs, die Augen stier,
die Haut kalt und klebricht wird, und die Krankheit
schnell einem schlimmen Ausgang zuzueilen scheint.

tn
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In dieser allgemeinen ' asthenischen Entzündungs¬
krankheit i-it der Salmiah ein ganz vorzügliches Mit¬
tel. So wie man von dem Hange der Krankheit zu
dieser Bösartigkeit nur entfernte Ahndung bekommt,
sucht man ihr durch Salmiak zu begegnen. Man
wählt ihn zu seinem konstituirenden Mittel, wel¬
chem man nach Umständen bald dieses, bald jenes
dirigirende zusetzt. Man giebt ihn z. B. anfänglich
allein, oder mit einem antimonialischen Zusätze , im
Verlaufe nach dem Pulse und übrigen Anzeigen mit
Bisam, Kamfer, Senega, Wolferlei, Hirschhornliquor,
auch wohl 1 ät der China.

2) Gallichte und Schleimfieber. Der
Salmiak nutzt am meisten, wenn zu Anfange des
Fiebers die vorhandenen, örtlich reizenden Unreinig-
keiten zu fest sitzen, zu zähe sind, unnütze, wäfsri-
ge, schäumiclite Durchfälle oder Triebe zum Erbre¬
chen, voller, weicher oder nur nicht allzu harter
Puls, schlcimicht bitterer Geschmack, dicke belegte,-
trockene Zunge, zugegen ist. Ich habe in diesem
Zustande den Salmiak gerne mit Weinsteinrahm
oder mit einem bittern Salze verbunden. Im Ver¬
laufe des Fiebers dient er, wenn stürmische Diar¬
rhöen mit starker Fieberreizung, Hitze, Durst etc:
den Kranken zu sehr schwächen. Man giebt dann
den Salmiak in Emulsionen, eder mit einem Schlei¬
me und Hoffmannschen Liquor, auch wohl mit bit¬
tern Extrakten, oder im Nothfalle mit Mohnsaft.
Geht das Fieber am Ende ins fauKchte über: so ist
auch da der Salmiak mit Nutzen zu geben. Er
dient, wo der Puls härtlich, klein und schnell ist,
flüchtige Schweifse, Kopfschmerz, Wiistseyn, tro¬
ckene, aufgesprungene Zunge, mit dünnem Schleime
belegt, Durst, Hitze, Ängstlichkeit, Durchfall zu-

ge-
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gegen sind. Dann giebt man ihn mit Arnika, Bal¬

drian, Angelike, Bisam, Kamfer, Schiangenwurzel

u. dgl.

Noch wichtiger ist der Salmiak, wenn das ga¬

sirische Fieber ein sogenanntes Sclüeimfieber ist.

I)ie Methode, es zu heilen, besteht darin: dafe man,

ivo der Schleim beweglich ist, ihn durch Brechmit¬

tel ausführe, wo er noch nicht turgirt, ihn, so viel

die Zeit erlaubt, auflöse und zur Ausführung ge¬

schickt mache. Zu dem letzten Zwecke dient unter

andern der Salmiak. Man kann ihn mit bittern Ex¬

trakten, mit Antimonialien etc. verbinden. Ich habe

dergleichen Formeln schon mehrere angegeben.

Aufserdem nutzt der Salmiak fast die ganze

Krankheit hindurch als Konstituens, da er im Ge-

gentheile bei den gallichten Intestinaliiebern öfterer

blofs das Unterstützungsmittel der andern ist. Er

mäfsigt die Ausleerungen des Darmkanales, er reizt

die schlaffen Eingeweide und Gefäfse, weckt die trä¬

ge Nerven/.raft, öffi riet die Haut, alles Indikationen

in diesen Fiebern, welche mit Milde und jVIäfsigung

befriedigt werden müssen. Man verbindet ihn als¬

dann gerne mit bittern Extrakten, Antimonialmit-

teln, im weitern Verlaufe des Fiebers mit Bisam

und den übrigen diffusiblen Reizen, am Ende auch
mit China.

3) In gelinden Faul - und Nervenfi ebern

(Typhus mitior) ist der Salmiak eins der notwen¬

digsten Mittel. Ich hatte unter andern eine solche

Epidemie in einem Dorfe zu behandeln, wo von 150

Menschen nur 4 gestorben sind. Das Fieber fängt

mit enormen Kopfschmerzen an, die gleichsam die

Augen herauspressen möchten. Unmittelbar mit

und nach demselben kommen Verwirrungen, Schlaf¬

sucht,
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sucht, äufserste Müdigkeit und Entkräftung, gänzli¬

cher Mangel an Appetit, stinkende Durchfälle, der

Puls sinkt alsbald, ist klein, geschwinde, härtlich,

die Wangen dunkelroth, brennend heifs, die Zunge

trocken, bläulich, zitternd, die Augen roth, glän¬

zend, von Blut aufgetrieben, brennend, der Athem

stinkt, der Durst ist grofs, die Haut trocken bren¬

nend, der Urin sehr roth und kondensirt. Ich habe

in dieser Epidemie wirklich sehr ausgezeichnete Wir¬

kungen vom Salmiak gesehen. Ich habe ihn meistens

die beiden ersten Stadien der Krankheit hindurch

gegeben, bis die Schnelligkeit und Härte des Pulses

sich mehr verlor, und Mineralsäuren mit Ciiina und

wiirzhaften Mitteln vertragen wurden.

Unentbehrlich ist er, wenn das Faulfieber

einen entzündlichen Anstrich, ein extensiv gereiztes

Gefäfssystem dabei hat. Es ist diefs eine der schwer¬

sten Krankheiten fiir den hellenden Arzt! Man hat

immer zu fürchten, dafs der Kranke mit dem vierten

bis sechsten Tag sterben werde. Ich habe mich bei

diesem schweren Übel, über welches man bei R e i 1,

Frank u. a. mehreres -findet, neuester Zeit fast

allein auf die Masdevalsclie Kurmethode verlassen,

welche verschiedenemal mein Anker war. Man kann

darüber die Rubrik China nachlesen.

Eben so nothwendig ist der Salmiak beim h i-

tz.igen Nervenfieber, wie Seile es beschreibt-

Es ist liier der gröfste Widerspruch in den Sympto¬

men, der den Arzt in Verlegenheit setzt, eine Mi¬

schung von Schwäche und äufserster Empfindlich¬

keit, die nicht selten bis zur Entzündlichkeit erhöht,

werden kann, ein feiner, geschwinder, härtlicher

Puls, heftiges Irreseyn, Durst, Hitze, bei weifser,

absvechselnd trockner und feuchter Zunge, veränder-
n-
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licliem, oft dünnen und hellen, oft dlchen, braunen

Urin, Flechsenspringer., ungewöhnliche Lebhaftig¬

keit in den meisten Verrichtungen, Redseligkeit,

flüchtige, partielle Schweifse, oder trockene, bren¬

nende Schweifse, Konvulsionen etc. Man hat bei

dieser Krankheit vorsichtig zu verfahren, nicht un¬

behutsam zu stärken und zu reizen, da die so grofse

Erregbarkeit und Sensibilität auf die kleinsten Reize

schon heftige Wirkungen äufsert, noch weniger aber

darf man geradezu schwächen, obschon einige Sym¬

ptomen zu kühlenden, schwächenden Mitteln ver¬

leiten möchten. Der Salmiak ist das eigentliche Mit¬

tel für diese Fiebet, wenn man ihn mit angemesse¬

nen Reizmitteln mischt, schärft und unterstützt.

Man kann ihn Anfangs mit bittern Extrakten, An-

timonialien, weiterhin mit Angelika, Arnika, Bal¬

drian, Minderersgeist, Bisam, Mohnsaft u. s. w.

mischen.

4) W e c h s e 1 f i e b e r. Man hat den Salmiak

hänfig gebraucht in solchen, welche mit örtlichen

Affehtionen im TJnterleibe verbunden sind, und

durch dieselben hartnäckig gemacht werden. Diese

Affektionen richten sich gerade nicht immer nach

dem Typus, welchen das Fieber hält, ob sie gleich

häufig bei Quartanfiebern zum Grunde liegen. Man

hat Quetidian - und Tertianfieber, welche eben so

hartnäckig, eben so mit topischen Abdominalleiden

verbunden sind, und eben so gut Salmiak erheischen,

als Quartanfieber. Es kommt mehr auf die subjek¬

tive Beschaffenheit des Kranken selbst an. Die Fie¬

ber dieser Art haben keinen reinen Nervencharakter,

sondern sind meistens mit entzündlichen, gallichten

Symptomen homplicirt, der Unterleib ist aufgetrie¬

ben, voll, gespannt, der Kranke sieht übel, gelbgi'iin,men-
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mcnnigrotli aus, will immer lioch liegen oder sitzen,

hat Neigung zum Erbrechen oder Durchfalle, der

Harn ist mollvicht trübe, der Kranke hat i.einen Hun¬

ger, Iseinen oder einen iiblen Geschmack, belegte

unreine Zunge, öftern Durst nach erquickenden Ge¬

tränken , ungleiches, mit Seufzen unterbrochenes

Athmen , unordentlichen , mitunter aussetzenden

Puls u. s. w. Giebt man in diesem Falle die China,

so heilt sie entweder nicht, oder nur unvollkommen,

und verschlimmert wohl gar. Die herrschenden

Symptomen dieser Fieber, deren Geschichte man

bei von Hoven finden kann, bestimmen die Ver¬

bindung und Menge des Salmiaks. Am gewohnlich¬

sten schicken sich bei grofser Trägheit der Nerven,

Schlaffheit der Muskeln, Brechweinstein, Goldschwe¬

fel, bittere Extrakte; bei beträchtlichem Schleime,

gummichte Seifen, bei grofser Empfindlichkeit der

Nerven, nach Causland, Mohnsaft, oder, nach

Vogel, Chamillen; bei gar zu lange anhaltendem
Fieber schreitet man dann am Ende doch noch zue

China, die man, nach Baglivi, mit Salmiak neh»
men läfst.

ty. Corticis peruam, scr. un.

- Salis amoniaci-, scr. semis.

M. S. Aile zwei Stunden eins, bis eine Stirn*

de vor dem Fieberanfalle, zu geben.

Grant will, man soll den Salmiak kurz vor dem

Anfalle geben. Ich bin aber nicht der Meinung.

Der Salmiak ist kein so flüchtiges Nervenmittel, dafs

man von dem Reize desselben unter diesen Umstän¬

den viel erwarten könnte. Borsieri scheint ihn

für ein unsicheres Mittel zu halten. Er warnt da¬

vor bei reizbaren, blutreichen Temperamenten, und

behauptet, dafs er leicht aus intermittirenden, anhal¬
tende
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tende Fieber mache, was er seihst gesehen habe.
Reflektirt man auf das , was ich mir habe angelegen' O o
sevn lassen, aus einander zu setzen: so wird man
mit dem Sa'miak keinen Schaden stiften. Auf der
andern Seite darf man freilich aber auch nicht so
viel von demselben erwarten, als man vor den Zei¬
ten der Chinarinde aus ihm machte. Nur Weri¬

ll off fieng erst an, die Lobeserhebungen, welche
ihm Muys ertheilt hatte, auf die Wahrheit zu re-
tluciren, da er ihn selbst in der Gabe einer Quente
unwirksam fand.

5) Ausschlagsfieber, Pocken, Masern,
Scharlach sind vornehmlich dann für den Salmiak
geeignet, wenn das Fieber nicht sowohl rein ent¬
zündlich, als vielmehr dem Typhus ähnlich ist,
wenn zwar viele, aber weniger entzündliche Hitze,
als vielmehr trocknes Brennen in der Haut zugegen,
die Oberfläche selbst weniger hell - und lebhaft roth,
als mifsfarbig, bleich, bläulich, graulich etc. aussieht,
nicht feucht, sondern trocken, manchmal härtlich,
oder runzlich zu seyn scheint, wenn der Ausschlag
selbst unordentlich heraus kommt, früher an den
äufsern Theilen, als im Gesichte, sehr grofse und
kleine Pusteln und Flecken unter einander gemischt,
aber trübe und dunkel in ihren ersten Punkten sind,
wenn der Puls klein und hart, das Athmen ungleich
und ängstlich, die Zunge gelbschmuzig, sehr schlei-
micht, trocken, der Durst ohne Sättigung grofs, der
Geschmack verdorben, der Ausschlag flüchtig ist,
bald erscheint, bald wieder verschwindet. Atn öf¬
tersten findet sich der jetzt beschriebene Zustand in
der Masern - und Scharlachkrankheit ein. Die Ver¬
bindungen, unter denen man den Salmiak giebt, rich¬
ten sich nach defti vorwaltenden Grade der Erregung

und
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und der Verschiedenheit der partiell angegriffenen
Organe. Anfangs z. B. nutzen öftere Emulsionen mit
Salmiak, Salpeter und einem Antimoniale; weiterhin
Salmiak mit Minderersgeist, Senega, Wolverlei etc.
endlich mit Kamfer, China u. s. w.

6) E n t z ündun g s fi e b e r mit örtlicher
Entzündung. Der Salmiak verdient den Vorzug
vor dem Salpeter in der Lungenentzündung,
wenn der Kranke im Ganzen einen unempfindlichen,
wäfsricht aufgetriebenen Körper, phlegmatische Kon¬
stitution besitzt, wenn der Salpeter aus Idiosynkrasie
nicht vertragen wird, wenn das Fieber eine Annähe¬
rung an den Typhus hat, oder wenn bei reiner Ent¬
zündung das erste Stadium des Fiebers vorüber, dem
ohnerachtet aber noch Schmerz, Spannung, Stechen
in der Tiefe, gehemmtes Athemholen, Hustein mit
härtlichtem, nicht zu grofsen und nicht zu schnellem
Pulse, trüben Urine, vorübergehenden Schweifsen,
unruhigem Schlafe zugegen ist. In diesem letzten
l alle verbindet man Salpeter, Antimonialien, bittere
Extrakte, Hirschhorngeist etc. mit Salmiak. Ist es
eine bösartige, faulichte Lungenentzündung: so nu¬
tzen Mischungen mit Angelika, Arnika, Kamfer,
Bisam etc., wie unter Bibergeil (Casloreum) eini¬
ge angegeben sind. Wenn der Zustand gemischt,
entzündlich faülicht , und schwer zu entscheiden
ist, welcher Charakter der überwiegende ist: so nu¬
tzen Senega, Arnika, Brechwurzel mit Salmiak.

In der Leberentzündung verdient fast in
allem Betrachte der Salmiak vor dem Salpeter den
Vorzug. Selten ist die Entzündung ganz rein, öfterer
gallicht, was sich gewöhnlich von dem leidenden
Organe herschreibt. Dabei ist die Reizbarkeit des
Magens sympathisch so erhöht, dafs nur wenige

Ivran-



4ia Sal ammoniaeus.

Kranke den Salpeter vertragen. Auch dringt der
. »

Salmiak besser durch, scheint der Erregbarkeit des
aflicirten Organs angemessener zu seyn, widersteht
den symptomatischen Diarrhöen, welche so oft zu¬
gegen .sind, kräftiger, und hat auch den grolsen Vor¬
zug, dafs andere angezeigte Mittel, besonders Queck¬
silber, bei weitem leichter angewendet werden lvön-

f nen. Man giebt sie gern mit eingedickten Kräuter-
säften, die nicht hitzen, Kardobenedikten - Seifen¬
traut- Löwenzahnextrakt u. s. w.

In der Enteritis giebt man den Salmiak, wie
alle Salze, nicht gerne gleich zu Anfange der Ent¬
zündung. Die Empfindlichkeit der Theile erlaubt
nur die mildesten Mittel. Erst nachdem, durch
andere allgemeine und örtliche Schwächungsmittel
der Entzündung gewehrt, und nur noch habituelle
Schwäche, Schlaffheit, Ansammlung von Mut und
Schleim zugegen ist, was sich durch grofse Empfind¬
lichkeit des Davmkanalcs, fiir alle innere und äufse-
re, auch die natürlichen Reizmittel, Essen, Trinken,
stumpfen, drückenden Schmerz, schnellen, härt¬
lichen Puls zu erkennen giebt, nutzt der Salmiak.
Noch immer aber mufs er mit einwickelnden, ab¬
spannenden, sclileimichten Viehikeln gegeben werden:

Seminum papav. albi, semi unc.

Aquae fl. tiliae, unc. quatuor.
F. Emulsio, cui admisce

Salis ammoniaci, dr. un.
Gummi arabici, dr. sem.
Syrupi emulsivi, semi unc.

hvoscyami, dr. duas.

JM. S. Alle Stunden 1 Efslöffel voll.

Ge-
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Gebärmutterentzündungen vertragen in

d er R egel den Salmiak auch besser, als den Salpeter.

Die Erregung geht so leicht in indirekte Schwache,

Fäulnifs, Brand und Tod über, dafs man immer

sehr auf seiner Hut seyn, und im Laufe der Krank¬

heit zu dieser Schwäche immer vorsichtig stärhend,

als allzu positiv schwächend verfahren mufs. Ich

lasse deswegen immer lieber Salmiak als Salpeter

nehmen, und sobald man den Übergang der starken

Erregung in jenen ominösen Zustand gewahr wird,

alsbald Wolverlei, Kamfer u. dergl. zum Salmiak

mischen.

7) Katarrhe und Rheumatismen. Für

katarrhalische und rheumatische Fieber ist der Sal¬

miak fast immer eins der vorzüglichsten Mittel, be¬

sonders weil diese Fieber in den meisten Fallen an¬

fänglich keinen deutlich entschiedenen Charakter

zeigen, der uns zu stärkeren Schwächungs - oder

Reizmitteln bestimmen könnte, und dsnn, weil bsi

der Heilung derselben vorzüglich auf die Haut ge¬

wirkt werden mufs, eine Wirkung, wodurch sich

der Salmiak besonders^ auszeichnet. So wie man,
nach Lentin, keinen Katarrh, gering achten oder

vernachlässigen darf: so nutzt besonders bei Katar¬

rhen, wenn sie mit fieberischen Bewegungen ver¬

bunden sind, das Pulver, was de Moneta em¬

pfohlen hat, s. Salpeter (Nitrum).

8) In der Ruhr ist der Salmiak zuverlässig eins

der besten Mittel, wenn es darauf ankommt, fieber¬

hafte Bewegungen zumäfsigen, Neigung der unrei¬

nen , gemischten Entzündung zur wahren, oder

wirkliche Existenz der letztern zu vermindern, und

das gestörte Ilautgeschäfte wieder herzustellen. Am

öftersten wird der Salmiak bei der entzündlichen

und



Sal amrnoniacus.

und faulen Ruhr anzuwenden seyn. Oft tritt jedoch

auch zur einfachen rheumatischen Ruhr ein Fieber,

was die Anwendung des Salmiaks unnachlässig erfor¬

ciert. Der Salmiak thut die herrlichsten Dienste,

wenn der Schmerz sehr stark ist, besonders auf einer

Stelle stark aufliegt, mit einzelnen Stichen verbunden

ist, wenn die Abgänge unbedeutend, grün oder mit

vielem Blutschaum vermischt und häufig sind, der

Zwang nach den Entleerungen nicht geringer ist,

wenn viele Trockenheit im Munde und auf der Zun¬

ge ist, die Zunge selbst pappicht, trocken, weifsgelb

oder braunroth, der Appetit verloren, der Kopf¬

schmerz stark, und betäubend, der Urin braunroth,

der Puls ungleich in Rücksicht auf Völle, Härte und

Schnelligkeit ist. Der Salmiak mufs nur, nach dem

verschiedenen Charakter des Fiebers, bald mit diesen

bald mit andern Mitteln verbunden werden. In

rheumatischen Piuhren mit Fiebern verband Rich¬

ter mit demselben Breclnveinstcin in kleinen Dosen

und Lakritzensaft. Auch kann man eine Mandel¬

milch machen lassen und Salmiak beimische«, oder

Voglers wirksame Formeln mit Salmiak schärfen.

JBei der Ruhr mit Faulfieber sind Mischungen mit

Arnika, Simarube, Kamfer und Salmiak vortheilhaft.

Besonders nutzt der Salmiak, wenn in den ersten

Tagen der Ruhr viele Hitae, Irreseyn, heftiges iiopf-

ivehe , harter, gespannter Puls, ängstliches Atlimen,

trockne braungelbe Zunge, hochrother oder dunkler

Urin zugegen. Sind gleich Anfangs kalte Extremitä¬

ten, Kälte und Verfallen des Gesichts, kalte Schweifse

vorhanden: so mufs der Salmiak entweder mit kräf¬

tigen Stärkungsmitteln versetzt, oder ganz wegge¬
lassen werden.

Auch
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Auch Lei der einfachen rheumatischen Ruhr

mit Fieber ist der Wirkungskreis des Salmiaks etwas

beschränkt. Man verlängert manchmal durch den

allzu lange fortgesetzten Gebrauch desselben die

Ii'uhr ohne Noth. Freilich ist oft noch eine geraume

Zeit fieberhafte Reizung zugegen; allein diese wird

gewöhnlich eher durch einwickelnde, reizabstum¬

pfende, anhaltende, stärkende Mittel gedämpft, als

durch Salze und andere schwächende Arzneien. Es

gehört hierzu ein feiner praktischer Takt, da sich dec

Zustand nicht genau genug beschreiben läfst.

Rei entzündlicher Ruhr kann man schon länger

Salmiak geben. Hier Ist der Übergang zur stärken¬
den und anhaltenden Methode nur mit Vorsicht und

ja nicht zu frühe zu unternehmen. Ich habe fürch¬

terliche Recidive auf Simarube, Rrähenaugen etc.

kommen sehen. Vorsichtiger ist es, selbst bei diesen

und ähnlichen Stärkungsmitteln, den Übergang mit

Salmiak zu machen, und jene durch ihn zu mildern,

zu schwächen, weniger auffallend in ihren Wirkun¬

gen zu machen.

9) Auch in der Cholera ist der Salmiak vor»

Nutzen. Die Krankheit macht bei robusten Men¬

schen, starken, jungen, vollblütigen Subjekten

manchmal ein ordentliches Entzündungsfieber, für

welches dann der Salmiak weit eher, als der Salpe¬

ter passet.

10) Rei Verstopfungen im Unterleibe

und daher rührender G e 1 b s u c h t, W a s s e r s u c h t,

Bleichsucht u. s. w. ist der Salmiak ganz vorzüg¬

lich anwendbar, wenn sich Fieber dazu gesellen, die

sich durch kleinen, geschwinden, zurück gehaltenen

Puls, viele trockne Hitze, Wiistseyn des Kopfes,

flüchtige Schweil'se unterscheiden. Der Salmiak

scheint



Sal animomacus.

scheint diesem symptomatischen Fieber vorzüglich

angemessen zu seyn. Er greift hinreichend in die

vorhandenen Stockungen, reizt die geschwächten,

schlaffen Organe, ohne doch zu heftig zu seyn, wi¬

dersteht der Neigung zu Schwäche und Fäulnifs,

ohne zu grofse Reizung zu verursachen. Man ver¬

bindet ihn in der Gelbsucht mit bittern Extrakten

von Seifenkraut, Löwenzahn, Erdrauch, allenfalls

mit einem Antimonialmittel, Brechwurzel u. dergl.

In der Wassersucht kann, glaube ich, manchmal

eine kleine Aderlässe vorausgehen, um den Gefäfsen

Luft zu machen. Es scheint hierbei gewöhnlich ein

gemischter Zustand der Erregung in den einzelnen

Systemen zu seyn; manchmal aber auch blofs eine

extensive Erregung des Lymphsystems, wenn ich so

sagen darf, welche auf die Blutgefafse excitirend

wirkt. In beider Hinsicht mufs man sich auch bei

vollem, starken Pulse, vor einem allzu schwächen¬

den Apparate hüten'; da entweder schnelle Fäulnifs

oder Lähmung im Hintergründe Jjuert. Man ver¬

bindet deshalb meistens den Salmiak mit gelinden,

diffusiblen Mitteln, Minderersgeist, Essignaphüie etc.

11) Beeilt eigentlich ist der Salmiak das Mittel

für Auszehrungsfieber. Es mag der vorhan¬

dene und gefahrdrohende Mangel der Nutrition und

Reproduktion von einer Vereiterung in irgends einem

Orte und Theile entstehen, oder nicht mit Vereite¬

rurig verbunden seyn: so ist immer der Salmiak mit

Nutzen zu brauchen. Bei phthisischen Fiebern min¬

dert er die fieberische Reizung, ohne doch so sehr

zu schwächen, als der Salpeter und die übrigen

Salze. ; Er penetrirt schneller und leichter, und ist

daher besonders zur Erleichterung des ängstlichen

Zustandes anzuwenden, welcher aus unterdrücktem

-Aus-

l
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Auswurfe und spastischer Zuschnürung der Lunge

entsteht Er wirkt weniger auf den Darmkanal,

und dient, wo eine Neigung zum Laxiren vorhanden

ist, welche den Verlust der Kräfte so schnell beför¬

dert. Endlich öffnet er die Haut gelinde, und min-

dert die trockne zehrende Hitze, welche dem'Kran-

ken so lästig ist, und die Haut so leicht durchfielst.

Ich bediene mich desselben in den beschriebenen

Umständen sehr häufig. Oft verbinde ich kleine

Dösen Kamfer mit demselben, wenn ich schnelle

Reizung machen, und schnelle Erleichterung schaf¬

fen will, oft Spiefsglanzkalk, gewöhnlich ein schlei*

»nichtes und beruhigendes Mittel, Bilsenkraut»
Mohnsaft.

Sem. papav. alb. semi unc.

liyoscyami, dr. un.

Aquae cerasorum, unc. quatuoP.

Emuisis adde

Salfs ammoniaci, dr. un.

Antimonii diaphoretici, semi dr.

Specierum diatragac. gr. XV.

Syrupi alth. semi unc.

M. S. Aile 2 Stunden i Efslöffel voll zu

nehmen.

Bei hektischen Fiebern, welche vort schnell zu¬

rückgegangenen Ausschlägen , schnell krampficht ge^

schlossener Peripherie und ungleichmäßig verursach¬

ter heftigen Erregung, unbehutsam vertriebenem

FuCsschweifse, von örtlichen chronischen Femerrt

der Eingeweide, ohne Vereiterung, ihren Urspnitig

genommen haben, thut der Salmiak, nach Befinden

mit bittern Extrakten, sehr gute Dienste-. Man ist

manchmal so glücklich, vollständige Heilung mit

Jahn, Mat. med. II. Th, Dd dem»
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demselben zu bewirken, wenn man ihn mit den

schicklichen Mitteln zu verbinden weifs, welche sich

sogar bis zu der starkendsten Klasse erstrecken dür¬

fen. Besonders kommt viel auf eine angestrengte

Aufmerksamkeit auf die örtliche Reizung an, dals

man ja nicht zu frühe und zu unbehutsam stärke,

Das schicklichste Stärkungsmittel, welches man heim

Salmiak brauchen kann, ist nach meinem Bedünken,

das isländische Moos»

12) Endlich dient auch der Salmiak bei den Fie¬

bern der Wöchnerinnen, besonders beim liind-

bettfieber. Ich habe schon mehrmals von dem

tückischen Charakter und von der Neigung desselben

zur Fäulriifs und Schwäche bei Örtlicher Entziind-

lichkeit im Unterleibe, und von der deshalb nöthigen

Vorsicht in der Auswahl der Mittel und von der

Kunst, dies Fieber gut zu heilen, gesprochen. Es ist

gewifs, dafs man am glücklichsten verfährt, wenn

man auf die Koexistenz zvt'eier, an sich und in ilirec

Ausbildung ganz verschiedener Zustände — Entzün¬

dung und Fäulnifs — genaue Rücksicht nimmt. Fast

immer ist die Totalthätigkeit des Körpers der Wöch¬

nerinnen angegriffen und geschwächt. Dabei ist je¬

doch im einzelnen Organe der Gebärmutter, und

konsensuell im Unterleibe die Thätigkeit iemporcll,

auf eine kurze Zeit vermehrt. Es ist also eine asthe¬

nische Entzündlichkeit, eine Neigung und ein Hang

zu indirekter Schwäche, bei allgemeiner Neigung zu

direkter Schwäche zugegen. Der Arzt hat dann klüg¬

lich zu balanciren, bald cficser, bald jener Disposition

entgegen zu wirken, seine [Mittel oft und mit Vor¬

sicht zu verändern. Das beständigste Mittel dürfte

der Salmiak seyn. Ihm kann man die übrigen an-
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gezeigten Arzneien beifügen. Ich habe mich oft des

Salmiaks in Emulsionen mit Kamfer bedient.

15) Gegen den Brand rühmt J ii s t a m o 11 d

innerlich den Salmiak in Ungerschem Wasser oder

zusammengesetzten Lavondelspiritus, äußerlich Sal¬

miak und Eisen.

Aufs er lieh macht man sehr häufig Anwen¬
dung vom Salmiak zu Um - und Aufschlägen, zu

trocknen und feuchten Bähungen, wo zu reizen und
zu zertheilen ist, unter Augenwasser, unter Gurgel-
Wasser, Klystiren, Pflastern, bei Extravasaten, sto¬

ckender Milch, wafsrichten Geschwülsten. Bekannt

ist die Vermischung des Salmiaks mit festem vegeta¬

bilischen Laugensalze, als ein Iiiechemittel , alseine

flüchtige trockene Bähung beim Hodenwasserbrucli;

bekannt die zertheilende Kraft des Salmiaks bei

Milchknoten, bei Kopfwunden, die heilende bei der

Krätze u. s. w. Ganz vorzüglich ist die Wirkung
des Salmiaks mit Bleiwasser und Kamferspiritus

äufserlich aufgeschlagen, gegen erfrorne Glieder,

selbst wenn sie schon den Brand drohen. Mit China,

Myrrhe, Weidenrinde u. dpi. gemischt streut man

ihn auch oft in faulige Wunden und Geschwüre.

Neulichst hat jemand Sauerteig und Salmiak als

einen Breiumschlag bei Sprachlosigkeit empfohlen.

Ollenroths flüchtiges Epispasticum besteht &us

Salmiak, Pottasche, Senf und Sauerteig. Ähnlich ist

Himly's Sinapismus fortior:

ffr. Pulv. sem. sinap. nig. unc. sesqui,

Euphorbii dr. un.

Salis ammoniac. dr. duas.

Fermenti panis dr. sex.

Acet. crud. opt. q. s.

Dd 2 Piäi
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P raeparat.a et Composila.

£ Ammonium sulfuratum, l. hydrogenato - sulfa:»

ratum, Spiritus Beguini, Tinctura Sulfuris volalilis

Hoffmanni, Schwefel-Ammonium, flüchtige Schwe¬

felleber, eine Verbindung des flüchtigen Laugensalzes

mit Schwefel und I-Iydrothiönsäure» wird erhalten»

wenn man 4 Theile gebrannten Kall?, 2 Theile Sal¬

miak , und 1 Theil gereinigten Schwefel mit Wasser

der Destillation unterwirft, und bildet eine goldgelbe

Flüssigkeit, von eigentümlichem höchst widrigen

Gerüche, die in Berührung mit der Luft weifse Däm¬

pfe ausstößt. Fourcroy hält es für das stärkste

desoxygCnirende Mittel. Man darf davon zu An¬

fange nicht mehr als drei, höchstens fünf Tropfer»

Quf einmal geben, sonst verursacht es Erbrechen»

Beängstigung, und Anfälle von Schwindel und Betäu¬

bung. Ehedem brauchte man es bei Brustbeschwer¬

den , und noch neuerlich empfahlen «s englische

Arzte in der Schwindsucht. Am meisten aber brach¬

te es in neuern Zeiten Rollo in Ruf gegen Diabetes

mellitus, und nach ihm ist es auch von Michaelis

ti. a. deutschen Ärzten gebraucht worden. Unter

allen Mitteln, die gegen diese merkwürdige Krank¬

heit empfohlen Worden sind, ist es bis jetzt das wirk¬

samste, ob es gleich auch nicht in allen Fällen half.

Es scheint hier theils durch Entziehung des Sauer¬

stoffs, theils auch wirklich durch Umänderung der

krankhaften Thätigkeit des Gefafssystems, und beson¬

ders der Verdauurrgswerkzeuge, zu wirken. Die ent¬

zündete und brandige Beschaffenheit des Magens,

die sich bei der Sektion einiger an dieser Krankheit

Verstorbenen zeigte, kann nicht diesem Mittel beige¬

messen werden > sondern war Folge der durch die

Krankheit selbst hervorgebrachten Zerstörung des
Or-
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Organismus, denn Marshall fand dieselbe bei

einem Kranken, der durchaus Kein Schwefelammo-

nium bekommen halle. Da es, wie jede Schwefel¬

leber, durch Säuren zersetzt wird, so müssen diese
beim Gebrauche desselben vermieden werden. 11 o 1-

lo untersagt dabei auch die Anwendung bitterer und

zusammenziehender Mittel, als brachten diese gleich¬

falls eine Zersetzung hervor, was jedoch nicht der

Fall ist; vielmehr köiyien im Gegentheil diese Mit¬

tel, wenn bei grofser Empfindlichkeit der Magen

durch das Schwefelammonium stark angegriffen wer¬

den sollte, von Nutzen seyn. Überhaupt aber darf

man andere Mittel, welche man darneben gebraucht,

nicht unmittelbar darauf nehmen lassen. — Aul'ser-

licli gebrauchte es Fr. Hoffmann, um die Ent¬

stehung von Gichtknoten nach podagvischen Anfallen

zu verhüten.

Ammonium hydrothionicum, Ilydrosulphur arrii

moniatum, welches bereitet wird, indem mn einen

Strom Schwefe]wasserstofFgas. in ätzende Ammo¬

nium-Flüssigkeit gehen läfst, stellt eine hellere Fliis»

sigkeit dar, als das vorige, von welchem es sich auch

durch den Geruch unterscheidet; soll aber demselben

an Wirksamkeit gleich seyn.]

Liquor arthriticus Elleri, aus Hoffmannschem

und Hirschhornliquor zu gleichen Theilen. Sein Ge ¬

brauch ist wie bei dem letzteren, nur dafs er Wegen

des beigemischten Äthers milder und angenehmer
auf die Nerven wirkt.

Liquor cornu cervi succinatus, Liquor emmonii

succinici s. Ammonium empyreumaticum succinicum t

empyreumatisch Ölichtes bernsteinsau¬

res Ammoniak, bernsteiri haltiger Hirsch¬

hornliquor, ein flüssiges Mittelsals, aus dem
flüch-
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flüchtigen Alkali des Hirschhornsalzes und Bernstein¬

säure; noch immer eine gangbare und wirksame

Arznei, Sie gehört zu den gelinde reizenden und

Stärkenden Mitteln, erweckt die Lebenskräfte, spornt

sie zu etwas schnelleren Verrichtungen an, veranlagst

dadurch einen beschleunigtem Umlauf der Masse

von Säften, treibt die letzt"rn nach der Peripherie,

und endigt ihre Wirkung meistens in einer vermehr¬

ten Ausdunstung. Sie dient .in allen Fällen, wo

Schwäche zu heben ist, schwache Nerven gelinde zu

reizen, Krämpfe zu mindern sind und Schweifs ohne
Starke Erhitzung zu erregen ist, bei schwachem,

Meinen Pulse, blasser ,„ kalter, trockner oder mit kal¬

tem, l.lebru htem Schweifs bedeckter Haut, kleinem,

schwachen, langsamen oder sehr geschwindem Pulse,

blassen Urin etc. Alan giebt diesen Liquor zu 15 bis

20 Tropfen. In folgenden Krankheiten kann man

am meisten Anwendung davon machen;

1) In intermiirtirenden Fiebern, wenn

die Paroxvsmen mit heftigem Frost, mit Krämpfen

einzelner Theile, oder Starrsucht etc., heftigem Er¬

brechen, mit Cholera eintreten, wo überhaupt viel

Krampf, Schwäche, Kälte, zusammengezogener Puls,

hysterische Anlage, starker Frost und verhältnifs-

mälsig .wenig Hitze, bedeutende Nervenzufälle, rheu¬

matische Beschwerden etc. sich zum Fieber gesellen.

Cleghorn und andere beschreiben dergleichen

Wechselfieber. Das Fieber ist selten mit deutlichen

Unreinigheiten verbunden, meist ist es von einem

Kontagium entstanden, das einen sehr reizbaren, ge¬

schwächten, hysterischen Körper befiel. Man kann

ausgezeichneten Nutzen von gleichen Theilen Hirsch«

horniifjHor und Laudanum gewahr werden, wenn
man
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man davon beim Eintritte des Frostes jedesmal eine
gute Portion nehmen läfst,

2) In fauli eilten Fiebern, wenn entweder
der Kranke unvermuthet mit dringenden Nerven-
zufällen, Krämpfen etc, befallen wird, oder die
äufserste Schwäche der Lebenskräfte, zitternder,
schwacher, ungleicher oder aussetzender, härtlicher
oder zusammengezogener Puls, kalte Haut, kalte,
idebrise Schweifse, hühler Athem, Unruhe, Verwir¬
rung im Kopfe, blasser fast natürlicher Urin zugegen
sind. Bedeutende Nervenzufälle lwnnen in jeder Pe¬
riode der Krankheit eintreten. Der zuletzt beschrie¬
bene Zustand aber fällt meistens in das letzte Sta¬
dium des Fiebers, Am besten wirbt das Mittel, wenn
der Grundcharakter der Krankheit entzündlich fau-
licht ist. Die reinen Säuren ziehen zu sehr zusam¬
men, die flüchtigen Salze allein reizen auf einmal zu
sehr, die versiifsten Säuren lützen oft und machein
Ängstlichkeit, besonders in hysterischen und hypo¬
chondrischen Mägen; hier passet der Liquor am
besten. Von Quarin mischt Hirschhornliquor und
Bibergeilessenz mit einander in diesen Fällen. W e-
dekind giebt alle halbe Stunden 30 Tropfen. Gut
verbinden läfst sich auch damit Chinarinde, Bal¬
drian, Schlangenwurzel 11, s, w,

5) In Ner ven fiehe rn. Im Ganzen ist hier
der Liquor noch mehr an seiner Stelle, als bei den
vorigen Fiebern. Meistens kann und mufs man nach
einem Brechmittel alsbald zu nervenstärkenden Mit¬
teln schreiten. Wo viel Schwäche, Nervenunord¬
nung, Krampf, Schlaflosigkeit, Schlucksen, stilles
Wüstseyn, Ängstlichkeit, Unruhe, schwache Stim¬
me, kalte Extremitäten, kalte Schweifse, matter,
schmachtender Blick, rothe diisteine, schwimmende,

thrä*
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th ran ende Augen, eingefallenes Gesieht, Sehnenhü¬
pfen , kleiner ha'rtlicher — aussetzender, unregel-
mäisiger Puls, langsame und seufzende, ängstliche
Respiration, blasser Urin, Ohnmächten, zitternde,
schleimichte oder trockene angelaufene Zunge etc.
zugegen sindj da kann man Hirschhornliquor geben.
Fruher kann man ihn geben, wenn es ein hitziges
Nervenfieber ist, wo die tirampfzufalk* einen An¬
strich von Entzündlichkeit haben, wo unter andern
die Brust befallen und ein Hüsteln zugegen ist, das
mit dem bei Lungenentzündungen Ähnlichkeit hat.
Ich habe in diesem Falle öfters Wolrerleiblüthen mit
Fliederblum,enwasser aufgiefsen lassen, und diesem
Aufgusse Hirschliorriliquor zugemischt, lin Verlaufe,
wo sich mehr direkte, eigentliche Schwache zeigt,
mufs China, Baldrian, Angelika, Schlangenwurzel,
Bisam, Bibergeil etc. damit verbunden werden. —
Im schleichenden Nervenfieber darf man nicht zu
bald mit dem Liquor kommen. Er möchte Angst
und atlzu frühe, unnütze Sehweifse, Friese! etc. er¬
regen. Gemeiniglich schafft er gröfsern Nutzen im
zweiten Stadium des Fiebers, wenn die Natur sich
durch Schweifs helfen möchte, aber nicht die Kraft
dazu hat, wo der Kamfer und die flüchtigen Salze
zu sehr reizen, der Bisam zu wenig auf die Haut
■wirket, der Essigsalmiak zu wenig gegen die Nerven¬
unordnung thut. Quassie und China mit Hoffmarm-
schem und Hirschhornliquor, auch nach Befinden
mit einem Antimoniahuittel, machen eine gute
Mischung aus.

4) Brustfieber. Es ist bekannt, dafs diese
Fieber mitunter epidemisch herrschen und oft einen
gallichten Charakter annehmen. So nothwendig als¬
dann eine Blutentleerung ist: so triift sichs doch

nicht
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nicht selten, dafs der Puls sinkt, die Kräfte ermatten
und der Kranke nahe ans Grab homml. Der ent¬
zündliche Anstrich verliert sich schnell und der gal¬
lichte oder faule, asthenische bekommt die Ober¬
hand. Der Husten und die flüchtigen Stiche dauern
fort, es kommen Nervenbewegungen, Krämpfe, Irre-
seyn, Ohnmächten. Ich habe mich aus dieser unan¬
genehmen Lage oft mit Ehren durch folgende Mi*
sdiung gezogen;

Florum arnicae dr. un.
Piad. seneg. semidr.

Ebull. Aqu. fervid. unc. quatuor,
Col. adde

JSTitri depur. oder
Sal. ammoniac. scrup. quatuor.
Liquor. C. C. succ. scrup. duo.
Tartari emet. gr. duo.
Svrupi alth. semiunc.

M. S, Alle 2 bis 3 Stunden i Efslöffel voll.

Auch kann man eich dieses Liquors bedienen, wenr»
krampfhafte Zusammenschnürungen der Lunge sich
einfinden, die Respiration pfeifend und tönend wird,
Angst, Krampfschweifse, Unterdrückung des Aus¬
wurfs eintreten. Man mischt in diesem Falle gleiche
Theile Antimonialwein und Hirschhornliquor mit
einander. So schafft er auch in reinentziindlichen
Brustfiebern Vortheil, wenn die entzündliche Dia-
thesis gehoben, die Krankheit eine Tendenz zeigt,
sich durch Schweifs zu entscheiden, der Puls weich,
wenn schon grofs, und die Respiration wieder frei,
nur manchmal seufzend ist. Man giebt dann alle
2 bis 3 Stunden 25 Tropfen in schwachem Hollunder«
Jilüllienthee. Noch besser aber wirkt er in rheuma-

ti-
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tischen Brustfiebern. Ist man in seiner Diagnose rich¬

tig und gewifs: so hilft eine Mischung aus Hirsch-

hornliquor, Mixtura simplex und Antimonialwein

mit Minderersgeist oder Salpeter, meistens sehr
schnell.

5) In hitzigen Aussch 1 agskrankheiten,

Pocken, Masern, Scharlach etc. wenn Schwäche,

Krampfzusland, wenig Fieber, halte Haut, blasses

Gesicht, ldeiner zusammengezogener Puls, ängstli¬

ches Athemholen, zitternde Zunge, weifser Urin, zu¬

gegen ist. Im Anfinge dieser Fieber hilft er, wenn

der Ausschlag durch den eben beschriebenen Nerven¬

zustand verhindert wird hervorzukommen, wenn

vielleicht gar kcmplete Zuckungen die Scene noch

tragischer machen. Zu Ende der Krankheit kann

man besonders beim Zurücktritte des Exanthems

Gebrauch von demselben machen. Bei Masern mufs

man alsdann doch behutsam damit seyn.

6) Rheumatismen. Wen n sch wachliche

Personen, hysterische und hypochondrische Men¬

schen, von rheumatischen Beschwerden befallen

werden, sie mögen mit oder ohne Fieber sich zeigen:

so ist der Hirschhornliquor eins der hülfreichsten

Mittel, was wir kennen. Ich habe schon oben von

Flufstropfen gesprochen, die bei meinen Landsleuten

g'ing und gebe sind, und wo der Hirschhornliquor

ein vorzügliches Ingredienz ausmacht. Andere ver¬

setzen ihn mit flüchtiger Guajaktinktur; wieder an-«

dere lösen Eisenhutextrakt darin auf, oder verbinden

die Kiimpfische Eisenhutessenz damit. Der verstor¬

bene E 11 e r gab gleiche Theile dieses und des Hoff-

mannschen Liquors. Der Engländer Clerk will

Rheumatismen sehr schnell durch Hirschhorn Ii quor

und Minderersgeist, mit warmer YVeinmolke unter¬

stützt,
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stützt, geheilt haben. — Ehen so sehr empfiehlt

man auch diesen Liquor bei der Gicht, wenn sie

entweder vagirend," nach Cullsn zurückgetreten ist,

oder wenn es bloi'se Gichtparoxysmen sind. In jener«

Falle leisten bittere und schleimichte Mittel, in Ver¬

bindung desselben, gute Dienste. Auch kann man

dergleichen Anfalle oft durch Ilirschhornliquor in

Safranthee genommen-, abkürzen, oder weniger em¬

pfindlich machen.

7) Katarrhe, wenn viel Reiz, Spannung,

krampfhafte Zusammenschniirung der Lungen,

trockner angreifender Husten etc. zugegen ist. ich
habe alsdann vielmals die hier und da ofiicinellea

Katarrhmixturen mit einem Zusätze von diesem Li¬

quor wirksamer gemacht. Bei uns z. B. brauchen

wir häufig folgendes Elixir:

Aquae foeniculi unc. duas.

Elixirii pectoralis Wed. sc.r. duo.

Liquor C. C. succ. scr. un.

Syrupi diacod, dr. duas,
M. S.

8) Nervenkrankheiten, wenn sie entwe¬

der ohne merklichen materiellen Krankheitsstoff,

oder von Gichtschärfe veranlafst worden sind. In

Nervenkrankheiten ohne Materie braucht man den

Liquor empirisch, wie mehrere andere Mittel. Es

gehören dahin die Hypochondrie und Hyste¬

rie. Besonders scheint es weiblichen Körpern ange¬

messen zu seyn. Starke giebt fast allen Hysteri¬

schen eine Mischung von gleichen Theilen Hirsch-

hornliyuor, Bibergeilessenz und Sydenhamschen
Laudanum. Andere verbinden ihn mit versüfsfen

Salpetergeist. Hvpochondristen vertragen ihn am

besten mit natürlichem oder künstlichen Bisam. —

Eben
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Eben so wirksam ist er gegen konvulsivische

Krankheiten, besonders klonischer Art, z. B. Veits¬

tanz, Zuckungen u. s. w., zumal wenn sie von Zah¬

nen, unterdrückter Ausdünstung," rheumatischer,

gichtischer oder katarrhalischer Schärfe, von hyste¬

rischer Reizbarkeit, von hitziger Ausschlagsmaterie

oder heftiger Gemüthsbewegung, ihren Ursprung

nahmen. Veraltete Krämpfe geben nichts auf den

Hirschhornliquor. — Epilepsie, wenn sie neu,

von einer dieser jetzt angegebenen Ursachen entstan¬

den, nicht mit zu häufigen, zu starken und zu lange

dauernden Anfällen verbunden ist, läfst sich, beson¬

ders bei Kindern, noch oft genug mit diesem Mittel

heilen. — In Lähmungen, wenn sie noch neu

vmd von Ausdünstungsmaterie entstanden sind, thut

manchmal die Verbindung dieses Liquors mit Bal-

drianessenz die besten Dienste. — Gegen S c'h 1 a g-

flüsse, wenn- nicht Vollbliitigkeit im Spiele, oder

die vorhandene vermindert ist, rühmt Weikard

folgende Mischung:

1£. Tinct. artimonii dr. sex.

Liquor C. C. succ. dr. tres.

Essent. ambrae grys.

Pimpinell. ää dr. duas.

M. S. Alle 2 Stunden 6o Tropfen in Wasser.

Ich rechne zu diesem Abschnitt endlich alle Arten

von Schmerzen, welche ursprünglich von den

Nerven abhängen, Nervenkopfschmerz, Zahnwehe,

Ohrenzwang etc. und oft in einer Ausdiinstungsma-

terie ihre nächste Ursache haben. Unter den Mit¬

teln , welche man empirisch versuchen kann, steht

immer der Hirschhornliquor mit und ohne Mohn-

gaft und Kamfer auf einer sehr hohen Stufe. — Be¬

sonders ist er auch im Zahnen der Kinder und

den
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«en daher rührenden Beschwerdon, Cholera, Kräm¬
pfen etc. sehr wirksam. Ich habe mir unter andern
folgende Mischung ausgeschrieben, welche ich an
einem Orte, ich denke bei Kämpf, sehr empfoh¬
len fand;

Syrupi diacod. unc. sesqui»
Liquor C. C. succ. dr. un.
Laujani liquidi gtt. quatuor»
Moschi gr. duo.

M. S. Theelöffalweise zu gebeft.

Der Hirschhornliquor ist in Zahnbeschwerden ehi
treffliches Mittel, wenn nicht viel Fieberreiz da ist}
widrigenfalls mufs man wenigstens etwas Salpeter
zusetzen. Schon Sydenham und Boerhaav«
rühmten denselben.

9) Husten. Baglivi trauete demselben in
jedem Husten bewundernswürdige Kräfte zu (mird-
bilis est, spricht er). Besonders scheint er mir zü
nutzen, wo Reiz und Krampf von seröser Feuchtig¬
keit, katarrhalischer, rheumatischer, skrofulöser Art
u. s. w. die Lungen unmittelbar, oder aus Sympathie
zum Husten bewegt. In trocknem Pieizhusten hypo¬
chondrischer Kränklet - thut er mit Bisam vortreffli¬
che Dienste. Im epidemischen Keichhusten leistet
manchmal diefs alte Mittel bei weitem mehr, als
alle die gepriesenen neuern. Ich erinnere mich meh¬
rerer Fülle, wo nichts so gut half, als dieser Liquor
mit versiifster Salpetersäure.

10) Im hysterischen, spastischen, trocknen Asth¬
ma finde ich von vielen Ärzten Hirschhornliquot
mit Bisam oder Bibergeil empföhlen. Ist die Luft¬
röhre zu sehr zusammengezogen, das Gesicht von
Blut aufgetrieben, die Extremitäten kalt, kalte

Schwei
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Schweifse, pfeifendes Athmen vorhanden, welcher
Zusammenflufs von iiblen Umstünden nicht seilen
bei kropfichten Weibspersonen eintritt: so habe ich
iifters Hülfe geschafft durch einen Saft ans Molin-
und Mandelöl, arabischem Gummi und Hirschhorn-
Jiquor.

Aufserl? h bedient man sich dieses Mittels
nicht minder häufig zum Riechen, Anstreichen, zu
Salben, Rlystiren u. s. w. wo Schmerz zu zertheilen
und Krämpfe zu lindern sind.

['l.ü/iior Jminonii tartarici, flüssiges wein¬
st e i n s a u r e s Ammonium, ein neueres Prä'pa¬
rat, ist in verschiedenen Dispensatorien als ein wold¬
feileres Surrogat des vorigen Mittels empfohlen wor¬
den; indessen glaube ich doch nicht, dafs man das¬
selbe ganz damit ersetzen Kann, da ihm nicht nur
das, der Bernsteinsäure immer noch anhängende
empyreumatische Öl fehlt, sondern auch diese Säurt
gelöst in ihren Wirkungen von der Weinsteinsäure
verschieden ist, mithin auch ein verschiedenes Salz
liefern mufs.]

JMixtura toniconervina Stahlii, aus zwei Theilen
Spielsglanztinktur und einem Theil Hirschhornspi¬
ritus, giebt Thilenius oft in Lähmungen mit
Wolverlei.

Sal volatilis acetatus, ein trockner Essigsahniafc,
welcher wohlfeiler ist, als der flüssige. Hufeland
empfiehlt seine Einführung mit vollem Rechte.

.Sal volatilis cornu cervi, f 1 iichtiges Hirsch¬
hornsalz, Ammonium carbonicum pyro - ofeosum,
is oh 1 ensaures Ammonium mit brenzlich-
tem Öle, ist von durchdringendem, flüchtigen,
nicht ganz unangenehmen Geruch und etwas pri¬
ckelnden, laugenhaften Geschmack, von Farbe gleich

nach
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nach der Sublimation weifs, durch die Länge der

Zeit, oder den Beitritt der Luft braun und übelrie¬

chend. Schon wenige Grane reizen schnell und hef¬

tig, 16'seti stark auf und starken die Nerven. Im

Ganzen nutzt es bei eigentlichem oder uneigentli¬

chem Schwächezustand, Mangel an Sensibilität und

Reizbarkeit, in asthenischen Krankheiten; phlegma¬

tische Körper vertragen es im Allgemeinen am be¬

sten. Man braucht es häufig

i) In Brustentzündungsfiebern. Es

dürfte widersprechend mit dem scheinen, was ich

so eben gesagt habe; wenn ich mich nicht auf das

beziehen könnte, was unter dem Artikel Kamfer an-'

geführt worden ist. Das Hirschhornsalz hat in sei¬

ner Wirkung Ähnlichkeit mit diesem Mittel, beide

reizen schnell und heftig, doch möchte ich fast sa¬

gen , der Kamfer noch mehr und schneller; beide

haben auch fast einerlei Zeitpunkt, wo man sie

giebt, das ist dann, wenn durch die nöthigen Aus¬

leerungen und antiphlogistischen Arzneien, die Phlo-

gosis im Elute gemindert ist, die allzu heftige Erre¬

gung und Spannung in den Nerven nachgelassen hat,

die Entscheidung der Krankheit inne steht, der Puls

Weicher, die Haut feucht, die Zunge reiner, die

Schmerzen gelinder geworden, der Husten fast ganz

verschwunden ist. Es bleiben alsdann meistens noch

spastische Zusammenschnürungen der Brust zurück,

weil der Krampf in den feinern Gefäfsen noch nicht

gelöset ist, die entweder Kamfer oder Hirschhorn¬

salz zum Zertheilen erfordern, jenen, wenn die Um¬

stände so sind, wie ich sie oben angab; dieses, wenn

der Kranke sehr empfindlich, zu Krämpfen geneigt

ist, der Puls noch zusammengezogen und geschwin¬

de geht, die Respiration immer noch kurz und

schnell,
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schnell, die Brust enge und wie zugeschnürt ist, der

Kamfer, wenn man ihn versuchte, Angst und Be¬

schwerde im Athmen vermehrt, Kopfschmerz, Hitze

u. dgl. erregt hat. Man hat ganze Epidemien, wo

man den Kamfer weglassen, und Hirschhornsalz statt

seiner gehen mufs. Die Gabe ist, wie beim Kamfer,

von einem bis drei und mehrern Granen. Auch ver¬

setzt man es gerne mit temperirenden Mittelsaizen,

Z. B. dem Salpeter. — Besonders nutzt es auch dann,

wenn das dirigirende Fieber entziindlichfäulicht, die

ganze Krankheit eine asthenische Entzündung ist.
Man ersieht das aus seinen Zeichen. Ein schwa¬

cher Senegaaufgufs, nach Befinden mit Wolverlei-

hlüthcn, oder Schlangenwurzel, mit Salpeter und

Hirschhornsalz, auch wohl (obgleich die Salze sich

dann verändern) mit Salmiak, ist alsdann ganz an

seiner Stelle.

2) Gastrische Fi eh er. Das Hirschhornsalz

nutzt niemals zu Anfang dieses Fieber; sondern im¬

mer nur im spätem Verlaufe derselben, wenn sie

sich gegen das Faulfchte-, Nervichtfc hinneigen. Da¬

von nachher besonders! — Früher Kann man es in

Schleimfiebern anwenden. Es kommt bei die¬

sen Fiebern "manchmal schnell ein solcher Verfall der

Kräfte, dafs man eilen miils, reizende, erweckende

und stärkende Mittel zu brauchen, sobald nur die

dringendsten Ausleerungen vorangeschickt worden

sind. Der Puls wird klein, zitternd, zusammenge¬

bogen, die Haut kalt oder brennend, der Kopf

schwer und wüste, der Urin blafs, das Athmen

ischwach, kurz, ängstlich; es zeigen sich stille Phan¬

tasien, Sehnenhüpfen, Schluchzen, Ohnmächten, be¬

sonders beim Aufrichten, es kommen entkräftende

wiifsrige Durchfälle u. dgl. Hier sind Arzneien, wie

das
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das Hirschhornsalz» sehr nutzbar, dem man inzwi¬
schen immer noch ein dirigiremles, lioristiiuiren'les
Mittel beisetzen mufs, bald einschneidende Mittel-

salze, bald langsam stärkende, bald gewürzhafie,
bald sogar gelinde abführende Arzneien.

3) Faul- und Ner v enfieb er. - Gastrische
Faul - und Nervenfieber vertragen selten das Hirsch¬
hornsalz eher, als im letzten Zeiträume der Krank¬
heit, wo sich die äufserste Schwache und Entkräf¬
tung mit stiller Verwirrung im Kopte, schwachem
und höchst unregelmäßigen Puls, schwarzer aufge¬
sprungener Zunge, Unruhe, Heruntersinken zu den
F vi Isen etc., kalter klebrichter Haut, e ingefallen em,
blassen hippokratischen Gesicht, matten Aügen, klei¬
nein kalten Athemholen etc. zeigt. Der Kranke

Rümpft mit Leben und Tod. Dann erweckt manch¬
mal noch das flüchtige Hirschhornsalz (Ii3 schlum¬
mernde Lebenskraft. Besonders nutzt dann eine
Verbindung der Schlangenwurzel, des Wolve/lei,
auch der China, mit diesem Satee« — Beim Ty¬
phus, demjenigen Faul- oder Nervenfieber, was
\on unmittelbar angegriffenen Lebenskräften, oh¬
ne Unreinigkeiten im Darmkanale, seinen Ursprung
nimmt, haben es fast aile berühmte Arzte empfoh¬
len. Die Umstände, unter welchen es mit Nutzen
zu geben ist, sind die mehrmals angegebenen. Nur
tritt dieser Zeitpunkt hier früher ein. Man kann die
flüchtigen Salze meistens gleich nach einem Brech¬
mittel in Gebrauch ziehen'. Anfangs thut man wohl,
sie entweder mit einer Säure sättigen zu lasseh, oder
dazwischen Säuren zu geben. Di eis ist besonders
nothwendig, wenn derjenige Zustand der überwie¬
gende ist,.welchen man bisher einer faulichten Auf¬
lösung der Satte zuschrieb» Man erkennt ihn, aniser

Jahn, Mat. med. II. T!i, K e van-
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andern Zeichen, an <ler brennenden Haut, dem
härtlichen Pulse, dem rothen Gesichle und der Tro¬
ckenheit im Munde. Wenigstens mufs inan alsdann
behutsamer mit diesem Salze sevn, da es meistens zu.
schnell und zu sehr auf einmal reizt, und eben da¬
durch die Haut zu Exanthemen geneigt macht, wenn
es auch gerade nicht, wie H u x h a m glaubte, die
Fäulnifs befördert. Ist im Gegentheil der Nerven¬
zustand der überwiegende, ähnelt das Fieber mehr
dem schleichenden Nervenfieber, wie Weiltard es
unter andern beschrieben hat, oder dem bösartigen
Fieber, das sich vorzüglich durch reinen asthenischen
Zustand, schwachen, kleinen, weichen oder kram-
pfiehten Puls, Ohnmächten, Blässe, Kälte zu er¬
kennen giebt: dann nutzt auch Anfangs das Hirsch¬
hornsalz. Huxham empfahl es inzwischen auch,
hier mit Säuren zu sättigen, wie ich schon unter
fixer Luft angegeben habe. Pringle und Mon-
ro liefsen es abwechselnd mit altem sauern Weine
nehmen.

4) Venerische Krankheiten. Man wird
sich erinnern, dafs in den neuern Zeiten von aus¬
ländischen Ärzten das flüchtige Laugensalz sehr em¬
pfohlen ward. Ich habe keine eigenen Versuche da¬
mit angestellt. Weil»ard aber behauptet, es sey
hülfreich gewesen; wenigstens glaubt er, dasselbe
mit Nutzen gegeben zu haben. Neuester Zeit ist es
wieder in einer eigenen Mischung von Herrn von
Besnard empfohlen worden, wovon bei Sal tartari
die Rede seyn wird*

5) Brand. Erst ganz neulich rühmt der Eng¬
länder White in dem kalten Brande, welcher mit
konvulsivischen Zufällen verbunden, oder von äufse-
rer Ursache entstanden ist, Bisam und Hirschhorn¬

salz
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salz zu gleichen Thcilen^ mit zehen Gran von jedem

angefangen und bis auf hundert und mehrere ae-

stiegen. Andere empfehlen China, Mohnsaft und

Hirschhornsalz in grofsen Gaben, besonders im trock¬

nen Brande.

6) Wasserscheu. Ich habe schon unter

Kamfer eine Mischung angegeben, mit welcher

Seile einmal die Wasserscheu geheilt haben will.

Ich mache hier nur wieder darauf aufmerksam.

7) Hysterische Beschwerden. Gegen

diejenige Gattung Kopfwehe, die von hysterischer

Reizbarkeit und Schwäche herrührt, nur eine be¬

schränkte Stelle des Kopfes einnimmt und Migräne

genannt wird, linde ich bei Grant folgende Lat¬

werge empfohlen:

IJf. Radic. valerianae unc. duas.

Cortic. peruvia ni unc. semis.

Sal. C. C. dr. duas.

Syrupi croci q. s.

M. S. Theelöffelweise zu geben.

Häufig gebe ich eine Auflösung, des Hirschhornsalzes

in ßaldrianwässer gegen solche Beschwerden, beson¬

der» auch gegen krampfhaftes Würgen, Brechen,

Aufstol'sen, Schluchsen etc.

8) Husten und Heiserkeit. Weikard

empfiehlt das Hirschhornsalz in verschiedenen ilu-

stengattungen. Ich habe :nich seiner Formel überall

bedient, wo viel Heiserkeit, Trocknii's, Spannung,

Reiz und ; irampf, besonders von hypochondrischer

und hysterischer Schwäche, zugegen war. Ett-

m iii ler, der bekanntlich ais Praktiker noch immer

schätzbar ist, rühmt es sogar im Reichhusten. Eine

T Ee 2 _ seiir



436 Sai animoiiiacus.

sehr schreckhafte Art von Krampfhusten (Tttsth fc-

rir'ta ) mit spastischer Zuschnürung der Luitröhre,

Stichen und Auftreiben dos Halses, che sich oft bei

hysterischen, kropficliten Weibern einfindet, habe

ich mit der Weikardschen Mischung mehrmals

schnell gehoben. Ich habe sie schon unter Man¬

delöl angeführt. — Beider häutigen Bräune

i&t es in neueren Zeiten, in Verbindung mit Kamfer,

Von Wolf in Warschau empfohlen worden.

9) Kolik, welche von Krampf, Schlaffheit des

Unterleibes, hysterischer Empfindlichkeit, Trocken¬

heit der Gedärme entstanden ist, heilt öfters eine

Mischung von' Mandelöl, Manna und Hirschhornsalz

in Kurzem. Weikard führt von Burel ein Re-

cept an, was hauptsächlich aus Hirschhornsalz und

China besteht und bei Darmentzündungen und ent¬

zündlichen Koliken, wo es aufe äufserste gekommen

ist, nach gehörigem Blutnehmen, gute Dienste lei¬

sten soll.

10) In vielen Krankheiten der Wöchne¬

rinnen, wenn Schwäche, Krampf, hysterische

Reizbarkeit, u. dgl, vorhanden ist, kann man mit

Nutzen Hirschhornsalz brauchen. Besonders isc es

nützlich in stockender Wochenreinigun g, wenn

sie durch krampfhafte Zusammenschniirung unter¬

drückt worden und nicht mit Fieber verbunden ist;

hier nutzt die. Haxhamische Potion mit und ohne

einem aloetischen Mittel. Ferner bei eintretendem

Milshfieb'ür, wenn Ohnmächten, Krämpfe, kalte,

blasse Haut, Krampfschweif»e, Beklemmung über

die Brust eingetreten, der Puls zusammengezogen,

klein, zitternd ist, die Kranken, nicht gut Kamfer

vertragen kö'nnen. Beim Iiirtdibetterinn fieber

richtet man sich nach oben angegebenen JDatis.

Aufs er-
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Äufseriich wendet man das Hirschhornsalz

häufig in Salben und Pilastern an, wo Stockungen

zu zertheilenj Krämpfe und Schinerzen zu mildern

sind, z.B. gegen Milchgeschwiilste, weifse 6'e'enk-

geschwülste, Gichtknoten« ja sogar gegen scirrhesci»
rcnde Drüsen.

Sal volatilis siccus, Sal ammoniacus volatüis,

Ammonla praeparata Lond., Ammonium carbonicum

siccum, trocknes kohlenstoffsaures Ammo¬

nium, flüchtiges Salz;, kömmt iri seines' Ei¬

genschaften ganz mit dem nachher anzuführenden

Spiritus Sdlis ammoniaci aquofüs überein, und unter¬

scheidet sich davon nur dadurch, dafs es in trockner

Gestalt vorkömmt, also auch in Pulver, oder in sol¬

chen Auflösungen, wo man die Dosis gern mit grö-

fserer Genauigkeit bestimmt, zu drei bis fünfzehn

Gran gegeben werden kann. \

Sal volatilis oleosus Sylvii, Sy.I vi sc lies Riech'

«alz, ein mit vielen GewürzenXbeladener Salmiak¬

geist, weichen man recht gut bei so^ir geschwächte;«

VIenschen zu fünf bis zehn Tropfen auf Z

im Wasser anwenden kann. v

Spiritus cornu cervi, Kirschhorngeist, L;-

ruor ammonii pyro - oleosi, Brenz! rchtö lichter

Ammo'niurnliquor, fast von gleichen Kräften,

nur nicllt so mild, sondern heftiger reizend und

stärker erhitzend, als der Hirschhoroliquor mit ßcm-

steinsäure. Der Hirschhorngrist reizt heftig, treibt

mit Gewalt Schweifs, und wisd zum innern Gebrau¬

che in denselben Fällen wie das Sal cornu cerv'c, zu

zehn bis vierzig Tropfen, verwendet. In manchen

Apotheken versetzt man ihn mit Weinessig und be¬

reitet dadurch »einen, empyreumathch - öligen Min-

dereregeist, oder F-taigsalmiak (Spiritus MivJeix-i).

Ä.u(s-er<
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Äufserlich ziehe ich ihn dem bernsteinsäuer¬

lichen Liquor vor, weil er flüchtiger, durchdringen¬

der, stärker ist.

Spiritus Minderen, Sal cimmoniacwn volatile

acetatum, Liquor ammonii acetici, Aqua ammoniae

acetatae L,ond. , Minderersgeist, essigsaures

Ammoniak, Essigsalmiak, das flüchtige Al¬

kali des Salmiaks mit reinem Weinessig gesättigt.

Der Essigsahnidk ist, ich gestehe es, eins meiner

Lieblingsmitt l! Seine Wirkungen sind schnell und
doch mild. Nur mufs er immer recht frisch bereitet

seyn. Er ist ein ganz sanft reizendes Mittel, welches

für den weiten Umfang gelinder athenischer und

nicht zu beträchtlich, asthenischer Krankheiten vor¬

züglich geeignet ist. Er reizt die Nerven, beschleu¬

nigt die Cirkulation, macht den Puls schneller, treibt

die Säfte nach der Haut und <fen Nieren. Er ist den

flüchtigen diilusiblen lleizmitteln zuzugesellen, und

nimmt unter denselben eine der untersten Stufen

ein. Er reizt schneller als Salmiak, nicht so unan¬

genehm, als die Antimonialien, weniger, aber fast so

geschwinde, als Bisam und Ii&mfer. Er ist angezeigt

bei kleinem, weichem und geschwindem Pulse, kann

aber auch bei etwas vollem und langsamen Pulse ge¬

geben werden, wenn die Voile desselben blofs einem

gewissen Reichthume an nicht entzündetem Blüte

und Säften, mit oder ohne geschwächtem Wirkungs¬

vermögen der festen Theikr beizumessen, aas Ten¬

denz der Natur nach der Haut beim Nachlasse stlie-

nisch vermehrter Aktion der festen Theiie und Phlo-

gosis des j lutas seine Bestimmung erhält. Harter

und schneller, Harter und zusammengezogener, har¬

ter und voller Puls, wahre bedeutende Sthenie, ört¬

liche oder allgemeine Entzündung, rohe oder in
Be-
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Bewegung gebrachte topische Unreinigkeiten, sind
Gegenanzeigen vom Essigsalmiak. Man giebt ihn
von einer halben Quente bis zu einem Lothe auf ein¬
mal. Gute Wirkungen leistet er in folgenden Krank¬
heiten ;

1) Im allgemeinen Entziindungsfie-
ber. Der regelmässige Gang des Fiebers ist, dafs es
sich mit sieben bis vierzehn Tagen durch Urin oder
Schweifs entscheidet. Wenn diese lirise bevorsteht,
die Haut weich und feucht wird, der Puls anfangt,
sich wellenförmig zu heben, der Kopf freier zu wer¬
den, so fordern einige Gaben Minderersgeist diese
Entscheidung ausnehmend. Man kann ihn Anfangs
um den Übergang nicht auf einmal zu auffallend zu
machen mit Salpeter oder Salmiak, wenn die Nerven
angegriffen sind, mit versüfsten Säuren, wenn viel
Schleim und Phlegma zugegen ist, mit Senega, wenn
reine, unmittelbare, direkte Schwache eintritt, mit
Bisam etc. geben. Ist das Mittel im Verlaufe zu ge¬
linde: so wird auch Iiamfer zugesetzt,'oder Seile's
diaphoretische Mixtur gegeben, wie ich mehrmals
erinnert habe.

2) In Faul- und Nervenfiebern. Mari
kann verschiedene Unter&btheilungen dieser Fieber
annehmen, bei welchen der Salmiak Dienste leistet.
Beim Faulfieber, wo ein beträchtlicher Grad der
Schwäche der festen Theile überhaupt, und der
Muskeln insbesondere mit aufgelösten Säften verbun¬
den ist, findet manchmal eine Abart statt, wo bei
jenem allgemeinen Schwächezustand das Gef.iis-
system einzeln oder örtlicli stärker als gewöhnlich
reagirt, und dem Faulfieber einen Anstrich von Hnt-
ziindlichkeit mittheilt. Für diese Gattung, wovon

ich.
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ich schon viel gesprochen habe , ist der Essigsalmiak

ein Hauptmitte], wenn das Ganze des Fiebers selbst

nicht allzu beträchtlich (Typhus mitior) iet. Ist die

Heftigkeit des Fiebers grofs (Typhus gravis): so ist
das Mittel zu schwach und Masdevals Keiiart mufs

xu Hülfe genommen werden. Der Essigsalmiak nutzt

besonders im ersten Stadium jenes Fiebers. Die Gabe

und Vermischung mit andern Mitteln richtet sich

dann nach den indi iduelien Nuancen des Fiebers,

ob der Korper des [«.ranken da oder dort mehr ange¬

griffen ist. So z. B. wenn viele Angst, grofser Kopf¬

schmerz, star/ies Schlagen der Adern, feurige Augen,

roihes Gesicht, voller Puls, robuste Körperkonstitu-

lion, gutes Alter, gute Lebensart eintritt, nutzt der

Essigsalmiah mit Antimonialien und reinem Salmiak,

etwa auf folgende Weise:

Aquae sambuci, unc. quinque.

Spiritus Minderen, unc. un.

Salis ammoriiaci, dr. sesqui.

Tartari emetici, gr. duo.

Syrupi altliaeae, dr. sex.

IM. S. Alle Stunden 1 EfslÖffel voll.

Wenn dagegen der Kranke an und für sich

schwächlich, hysterisch oder hypochondrisch, ärm¬

lich in seiner Lebensart gewesen ist, vielen Kummer

gehabt, einen kleinen, härtlichten, stofsenden Puls,

ungleichen, ängstlichen, kleinen Athem, stilles lrre-

sevn, matte schwimmende Augen, brennende Hitze

in den Händen hat, der Zustand mehr schleichend,

n er vidi t ist: so gebe ich Mischungen, wie folgende

und wie ich unter Kamfer (Camfora, JMixtura sim-

■plex), eine angegeben habe:
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Aguae florum naphae, unc. duas,

Spiritus Minderen, unc. un.

Näphthae aceti, dr. un.

Syrupi aurantior. dr. tres.

1\1. S. Stundenweise einen Löffel voll zu

geben.

Im Verlaufe müssen dann Baldrian, Bisam, YVolver-

lei, Angelike, Schlangenwurzel, China etc. mit den?

Essigsalmiak gegeben werden.

0) In der katarrhalischen Halsentzün¬

dung ist der Essigsalmiak ein wirksames Mittel.

Man kann, nach Löffler, eine Mischung von Min-

derersgeist und Salmiak theelöffelweise schlingen las¬

sen. Man kann auch, wenn der Schleim zu ansehn¬

lich und nicht-hinlänglich aufgelöst ist, einen Zusatz

von Senegawurzel damit verbinden. Ist vieler und

beweglicher Schleim vorhanden: so ist die Beimi¬

schung der, der Senega almlichen Pimpinelle auch

von gutem Nutzen.

4) Gegen rosenartige Entzündungen»

wenn das lieber nicht zu beträchtlich, der Pub

nicht zu hart, obgleich geschwinde, kein bedeuten¬

der Kopfschmerz, keine bestimmten Unreirtighei-

ten im Magen und Darmkanale zugegen, flüchtige

Schweifse, abwechselndes Frösteln in der Haut, blas¬

ser Urin da sind. Man kann alsdann alle zwei bis

drei Stunden von einem Thee- bis zu einem Efslöffel

voll nehmen lassen. Ist der Puls hart, voll, schnell,

die Hitze und das Fieber beträchtlich: so müssen

orst die nöthigen Ausleerungen, Aderlassen, Purgiren,

vorangehen, und nur späterhin Minderersgeist mit

Salpeter, Salmiak und Spiefsglanzhalk gegeben wer¬

den. Bei einer gröfcern Abnahme des Fiebers nutzt

dann
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dann Minderersgeist mit kleinen Gaben Kamfer oder

flüchtigem Laugensalze.

5) Fiir die hitzigen Ausschläge, Schar¬

lach, Masern, Pochen, ist der Es$gsalmiak ein sehr

nutzbares Mittel. Allen diesen Krankheiten ist eine

gewisse Tendenz nach der Haut gemein, das Fieber

mag übrigens zu einer specifischen Gattung gehören,

zu welcher es will. Der Essigsalmiak erleichtert

diese Richtung der Reaktion, wenn nur die Erregung

nicht zu grofs, die Reizung nicht bis zum wahren

Entzündungsfieber gestiegen, der Puls nicht zu hart,

voll und schnell, die Angst und Hitze zu grofs, hoch-

rotheHaut, rother feuriger Kopf, sparsames, bren¬

nendes Urinlassen, heftiges Irreseyn und andere Zei¬

chen einer grofsen Sthenie zugegen sind. Wenig¬

stens müssen alsdann die Gaben des Essigsalmiaks

klein, jene des Salpeters und Salmiaks desto gröl'ser
seyn.

Ist die Erregung schwach, die Hitze gering, mit

länger anhaltendem Frösteln untermischt, der Aus.

bruch des Ausschlages dadurch verzögert, der Kopf¬

schmerz doch nicht zu stark, so, dal's es nur eines

geringen Reizes bedarf, um die Eruption zu be¬

schleunigen : so gebe ich, mit Stark, nur folgende

einfache Mischung:

Spiritus Minderen, unc. im.

Vini emetici, dr. un.

M. S. Vierzig bis achtzig Tropfen alle 2 Stun¬

den zu geben.

Diese Mischung hat den Vorzug, dafs sie leicht und

gut zu nehmen. upter Milch, Bier, Wasser zu mi¬

schen, und die Portion i.nmer klein ist.

Ist
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Ist die Erregung zli schwach, der Puls Idein,
zitternd, der Kopf eingenommen , die Haut kalt und
blals, der Kranke verstört, eingefallen, das Aussehen
der Flechen weifs, bleifarbig, blaulicht, mit einem
Worte, ein Nervenzustand zugegen: so müssen kräf¬
tige Erregunsmittel, Naphthen, Bisam, Mohnsaft,
flüchtige Salze, Baldrian etc. zum Essigsalmiak ge¬
mischt werden.

Die Nebenmittel richten sich theils nach dem
wahren Charakter der Krankheit ; theils nach den
zuvörderst angegriffenen Theilen oder Systemen. Bei
den Masern z. B. fordert die Brust vorzügliche Auf¬
merksamkeit. Ich gebe also den Essigsalmiak mit
schleimichten Dingen, Süfsholzsaft, arabisches Gum¬
mi etc. Beim Scharlach ist es der Hals; man ver¬
binde daher das Mittel mit Möhrensaft, Pimpinell-
essenz, Kleienabsud etc. Man lasse, wo möglich, in
beiden Krankheiten erweichende Kräutertränke trin¬
ken, Klatschrosen, Königskerzen, Altheewurzeln. So
verhält sichs auch, wenn einzelne Systeme, das Ner¬
ven - oder Gefafssystem speziell angegriffen sind.
Der Essiasalmiak bleibt die Basis, die übrigen Mittelx-t t Q

werden interpolirt.
6) -Gegen rheumatische Fieber bedient

man sich des Essigsalmiaks, wenn das Maas von
Fieber entweder nicht zu beträchtlich, oder durch
aridere Mittel, Aderlässen, Schröpfen, Blutigel etc.
schon in engere Gränzen zurückgebracht worden ist.
Der Essigsalmiak darf nur gleich Anfangs gegeben
werden, wenn das Fieber mälsig ist. Eigentlich ist
sonst das zweite Stadium der Krankheit die Sphäre,
in welcher derselbe recht wirksam seyn kann, wenn
nämlich die Zusammenziehung der Haut anfängt,
nachzulassen, erleichternde, nicht zu vehemente,

oder
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©der erschöpfende Schweifse eintreten, der Urin se-

dimentirt. Er macht alsdann den Übergang, von der*

schwächenden zur 'stärkenden Methode, pafst hei

vollem, weichen Pulse, wo der Ivamfer und die

flüchtigen Sake zu sehr reizen würden. Thile-

nius zieht ihn besonders in Gebrauch, wo er an

■vermehrte Urinabsonderung zu denken hat. Vogel

\yill , man solle dabei viel trinken lassen. Diefs ge»

bietet aber der Gang der Krankheit ohnehin. Man

kann z. B. den Essigsalmiak Anfangs immer noch

mit schwächenden, a.iflösenden, antiphlogistischen

Mittelsalzen, Salpeter, Salmiak, Brechweinstein in

kleinen Dosen nehmen lassen. So wie der Kopf freier,

der Athem leichter, der Puls weicher und schwächer,

die Haut gleichförmiger und sanfter weich wird:

müssen kleine Gaben flüchtiger Mittel, am besten

Kamfcr hinzukommen, und der Beschlufs mit wurz¬

haften, bittern, permanenten Stärkungsmitteln ge¬

macht werden. Fängt das Fieber an zu re - oder

intermittiren: so ist ein Absud der China mit Min-

' derersgeist und etwas. Mohnsaft, das notwendigste

«nd einzige Mittel.

7) Katarrhe. Der Essigsalmiak ist dienlich,

wenn die Brust nicht gar zu sehr eingenommen,

sondern die P«,eizang mehr durch die ganze Oberflä¬

che verbreitet, eine Mittelkrankheit zwischen eigent¬

lichen rheumatischem Fieber und Katarrh ist. Die

ganze Haut ist trocken und klebrig feucht, dem an¬

keren Gefühle nach heifs, dem innerti Gefühle des

Kranken zu Folge abwechselnd heifs und kalt. F»e-

sonders sind vorübergehende Schauer im Rücken,

Schwere in den Gliedern, Klopfen über der Stirne,

Pressen und Herumdrehen in den Augen, Versto¬

pfung der Nase, Trieb auf den Urin mit Brennen,
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geschwinder, weicher, zuckender Puls, die bestän¬

digsten Symptomen dieses Zustande«. Ich habe mich

in diesen Fällen oft der Pringleschen Mixtur bedient,

welche ich beifüge:

?>•. Infusi fl. sambuci, unc. quatuor.

Spiritus Minderer!, unc. duas.

Sai C. C. gr. X. ad XX.

Sacchari, dr. sejc.

M. S. Alle 2 Stunden 2 Elslöffel voll.

In Kleinem Gaben gebe ich den Essigsalmiak bei

kompletem Katarrhfieber, wenn, nach den ersten

Zeiträumen des Fiebers, das Stadium der Schlaffheit

und der Schwäche in den Respirationswerkzeugen

übrig ist, welches eines gelinden Reizmittels bedarf,

um die Organe zu ihrer Vorigen Wirksamkeit zurück

zu bringen. Es ist dies der Übergang von Katarrh

zur Schleimschwindsucht. Aus Erfahrung kann ich

fiir diese Umstände folgende Mischung empfehlen:

iy. Liehen islandici, semi unc.

Radicis senegae, dr. un.

ipecacoannae, dr. semis.

Coque 1. a. c.

Aquae, unc. octo ad quatuor.

Colatis adde

Extracti C. R.

Spiritus Mindeteri, ü"i dr. duas.

Liquoris C. C. succ. scr. duo.

Syrupi althaeae, semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden i Efslöffel voll.

8) Wassersucht. Der Essigsalmiak eignet

sich fi ir jede Gattung von Wassersucht, welche für

ein so mildes Mittel nicht sü beträchtlich, oder von

all-
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allzu bedeutenden Fehlern in den Organen entstan¬

den und begleitet ist. Wo die Anhäufung wäfsrich-

ter Feuchtigkeiten von aufgehobenem Verhältnisse

der flüssigen und festen Theile unsers Körpers, von

Schwäche und Schlaffheit der letztern, von krampf¬

hafter Verschliefsung der Haut, oder ihres korrespon-

direnden Organes, der Nieren, entsteht: da läfst

sich noch am'ersten etwas vom Essigsalmiak erwar¬
ten. Das ist z. ß. der Fall bei der Wassersucht nach

Scharlach und andern hitzigen und chronischen Aus¬

schlägen. Ich kann ein mildes und angenehmes

Mittel empfehlen, welches in diesen Umständen von

Nutzen war:

J£. Spiritus Minderen,

Liquoris terrae fol. tartari,

Oxymellis Scillae, ää.

M. S. Alle 2 bis 3 Stunden 1 bis 2 Löffel voll

zu nehmen.

So kann ich auch den Essigsalmiak in der hiui-

gen, vagirenden Wassersucht, wie sie Richter

nennt und beschreibt., empfehlen. Ob er teu ff er

giebt ihn mit Wachholdergeist, mit Meerzwiebel-

oder Zeitlosenessig. Ich habe ihn mit bittern Ex¬

trakten, besonders Graswurzel, Löwenzahn, Erd¬

rauch, Bittersiifs, mit Antimonialien und manchmal

mit Mohnsaft gegeben. In Richters Beobachtun¬

gen stofst man auf verschiedene solcher Formeln.

9) In der Hundswuth hat Seile seine

schweifstreibende Mixtur empfohlen, welche ich

schon unter Kamfer (Camfora) angegeben habe.

10) Im Zahnen der Kinder, das mit fieber¬

haften , katarrhalischen Beschwerden verbunden ist.

loa traue mich nicht, wie Wich mann und Vog¬

ler,
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ler, die ich ehre, zu behaupten, dafs die meisten
Zahnbeschwerden Phantome seyexr. Ich habe meine
Ansicht in meinem System der Kinderkrank¬
heiten dargelegt. Mögen sie es seyn, oder nicht
seyn; genug, in den ineisten Fallen, wo man bisher
sagte, dafs die Kinder durch Husten zahnten, habe
ich Essigsalmiak in kleinen Gaben mit Salpeter und
Spiefsglanzkalk, allenfalls statt des SyrupS mit Man¬
na, nützlich befunden. Er wirkt bei solchen kleinen
Kindern Wohlthätig auf Haut und Nieren, reizt
nicht zu sehr, bringt die spastischen, unregelmäßi¬
gen Nervenbewegungen vorzüglich gut wieder in
Ordnung. Wird der Husten darauf zu trocken: so
mufs man ihn aussetzen,

11) In der Unterdrückung des Urins
von Griefs, Krampf, metastatiach reizenden Schär¬
fen rheumatischer und «ichtkcher Art, wenn die
Reizung nicht mit Entzündung begleitet, sondern
ein Impuls nöthig ist, um die Nerven gelinde zu stär¬
kerer Funktion anzureizen. Es ist dieses immer ein
delikater Fall, wo viele Vorsicht und genaue Unter¬
scheidung nöthig ist, um nicht zu schaden, indem,
man helfen will.

12) Von allen Krankheiten der Wöchne¬

rinnen will ich nur das Milch- und Kindbet-
terinnfieber anführen, in welchen der Essigsal¬
miak von weit ausgedehnter Wirksamkeit ist. Be¬
förderung der Ausdunstung, in wie weit sie ohne
merkliche Erhitzung und Fiebervermehrung gesche¬
hen kann, ist bei jenem die erste Intention, welche
durch Essigsalmiak ganz vorzüglich bewirkt wird.
Ich lasse ihn mit Salpeter und einem dünnen, nicht
zu heilsen Absud von Melisse und Fliederblumen,
manchinal auch mit Kamfer nehmen.

[Von

i
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Von der verwickelten Kur und Beschaffenheit

des Kindbettfiebers habe ich schon melirmals gespro¬

chen. Ich habe erwähnt, dafs, meinen Beobachtun¬

gen zu Folge, ein steter Hinblick auf Entzündlichkeit

und Fäülnifs nötliig sey, wenn man diese l ieber mit

Glück behandeln will. Ich Würde sagen, dafs ein

Zusammentreffen von direkter und indirekter Schwä¬

che statt finde. -Wenigstens geht die asthenische

Entzündlichkeit im Unterleibe schnell in Schwäche,

Lähmung, Tod über. Ich habe deshalb auch mehr¬

mals von der gemischten Heilact verschiedenes ange¬

geben , welche ich für die beste halte. Eins der

notwendigsten Mitt*l im Anfange des Fiebers ist

Essigsalmiak' mit Glauber - oder einem ähnlichen

ISeutralsalze. Ich ziehe den Essigsalmiak hauptsäch¬

lich vor, wenn die Anlage der Kranken sehr zärtlich

und reizbar, das Nervensystem sahon vor der Nie¬

derkunft hysterisch empfindlich ist, der Gang der

Sache schleichend nervicht werden zu wollen, mit¬

hin gleich Anfangs zum Faulichten, Ner vichten hin¬

über zu neigen scheint, der Puls klein, geschwind?,

gespannt, der Schmerz im Leibe nicht beträchtlich,

der Leib selbst sehr aufgetrieben .voll, weich, der

Abflufs aus der Scheide und dem Darmkanale merk¬

lich übelriechend und mifsfarbig, der Kopf schwer,

wüste, die Kranke malf, blafs, schwer, schläfrig ist,

sich nicht sehr klagt, der Athem klein, geschwinde,

mit Seufzern unterbrochen, das Auge matt glänzend,

gläsern, nicht frei geöffnet ist. Ich habe es im Ge¬

brauche, Mischungen mit Essigsalmiak, Glaubersalz

und Liquor, auch in kurzem wohl mit Baldrian,

Arnika, zu geben.

Aufs er lieh braucht man den Essigsaljniak

nicht selten zu Gurgel wassern, zu Über- und Auf«

schia» •
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achlägen bei Kontusionen, Luxationen, rheumati¬
schen, krampfichten Beschwerden, bei kalten Ge¬

schwülsten, Drüsenverhärtungen, Milchstockungen,

geschwollenen Hoden u. s. w.

Spiritus salis ammoniaci aquosus s. vulgaris,

/iqua ammoniaca LoncL, Salmiakgeist, flüchti¬

ges Laugensalz mit Luftsäure verbunden. Er kann,

wegen seiner innern Natur, füglich überall gegeben

werden, wo man die flüchtigen Salze, Hirschhorn¬

salz etc. anwendet, wegen seiner flüssigen Gestalt ist

er desto leichter beizubringen. Er ist ein starke?

Reizmittel, ohne Zweifel eins der stärksten dirFu-

siblen Mittel, das höchst schnell, ziemlich heftig

und nicht unjngenehin auf die Nerven wirkt, die

Lebenskraft plötzlich erregt, und einen allgemeinen

Reiz auf die Erregbarkeit des ganzen Körpers ver¬

breitet. Wo Salmiakgeist nicht durchdringt, mag

wohl so ziemlich alle Erweckung vergebens sevn.

Er dient daher bei allgemeiner, absoluter und ge¬

mischter Schwache, wo entweder der Körper aus

Mangel an Reiz ermattet da liegt, wenig oder keine

Erregung, oder im andern Falle eine durch unor¬

dentliche, übermäfsige Erregung erzeugte, uneigent¬

liche Schwäche und Erschöpfung, Neigung der Säfte

zur Fäulnifs und Verderbtheit, kleiner, weicher oder

zusammengezogener, zitternder, ungleicher Puls,

Kälte, Blässe der Haut, kalter Schweifs, kaltes, ängst¬

liches ungleiches Athmen zugegen ist. Wahre, noch

wirklich vorhandene Sthenie, Vollblütigkeit, verbie¬

ten die Anwendung des Salmiakgeistes schlechthin.

Mari giebt nur 5, 10, 15 Tropfen auf Zucker oder

im Wasser. Man kann mitunter Kamfer, Bisam,

Angelike, Baldrian, China zusetzen. Man vermischt

ihn auch wohl mit Essigsakniak, oder sättigt ihn mit

Jahn, Mat.med. II,Th. Ff Sau-
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Satiren. Salpeter- oder Salzsäure vertreibt auch dem

stärksten Salmiaisgeiste seinen Geruch.

Ich bediene mich desselben ziemlich oft in fol¬

genden Krankheiten:

1) In langwierigen rheumatischen oder ar¬

thritischen Beschwerden, wenn, als Über¬

reste der eigentlichen * nun gehobenen Krankheit,

noch stumpfe Empfindungen übrig geblieben sind,

für welche die andern Arzneien nicht Penetration

genug, oder, Wenn sie, wie der Kamfer, dieselbe

haben» doch die Nerven zu unangenehm afliciren,

was der Salmiahgeist nicht thut.

2) Gegen Krämpfe, besonders bei hysteri¬

schen und hypochondrischen Personen, habe ich sehr

oft mit Erfolg Salmiakgeist gegeben. Ich habe mich

in der Gabe nach der Gröfse und Wiederholung der

Anfalle gerichtet. Es ist mir vorgekommen, als oh

man bei solchen Nervenverstimmungen am glücklich¬

sten nach den Brownischen Maximen von direkter

Und indirekter Schwäche verführe.

3) Gegen die Beschwerden des Zahnens

kleiner Kinder, ist er in den neuesten Zeiten von

II eck er empfohlen worden. Er giebt alle Stunden

einen oder einige Tropfen mit Syrup oder Wasser.

Ich habe darüber, noch keine Erfahrungen gemacht,

halte es aber für ein wirksames Mittel, wo viele

Schärfe, Reizbarkeit, krampfhafte Schwäche im

Darmkanale zugegen ist.

Spiritus salis ammoniaci anisatus, änisirter

Salmiakgeist, eine Auflösung des Anisöles in wei-

iiigtem Salmiakgeist. Es gilt von ihm in der Haupt¬

sache alles, was von dem vorigen angegeben worden

ist, nur reizt und hitzt er noch mehr, als jener,

Wirkt auch stärker und schneller auf die Brust und

den

I
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den Darmkanal, und nutzt daher vorzüglich Lei
krampfiehten Zusammenziehungen jener Theile, wei¬
che nicht von sthenischer, phlogistischer Biatliesis
herriiiu'eh, oder damit verbunden sind. Die Gabe
istj wie beim vorigen. Eigentlich ist er entbehrlich;
dä er inzwischen im Gebrauche ist; so mag man
ihn besonders in folgenden Krankheiten anwenden i

1) Bei hypochondrischen Beschwer-
ien, Wenn Blähungen, Aufstoßen, Sodbrennen»
Ängstlichkeit , Zusammenschnürungen der Brust,
Kalte der Extremitäten den Eintritt de9 Paroxysmus

ankündigen.

2) Im Lungenkatarrh, Welcher von Schlaff¬
heit, Schwäche und Schleimüberflufs entstanden ist
oder unterhalten wird. Ich habe schon aus dem
Scherffschen Apothekerbuche eine Formel angege¬
ben, welche eine sehr gute Katarrhmixtur abgiebt»
Man findet sie unter Siifsholz (Crlycyrrhiza).

3) Uberhaupt nutzt er in allen Arten Von H u-
sten, Weiche nicht von entzündlichem oder pletho*
rischem Zustande der Lungen oder anderer Einge¬
weide herrühren. Im Keich husten verdient et
wirklich mehr Achtung, als man gewohnt ist» für
ihn zu haben. Besonders leistet er Dienste» wenn
recht viel Schleim da ist und ausgeworfen wird, im
zweiten Stadium der Krankheit* wo sie in indirekte
Schwäche übergeht. Im dritten verbindet man Chi¬
na und Mohnsaft mit demselben.

4) Gegen viele Krankheiten der ersten
Wege, welche nicht von Ünreinigkeiten, sondern
von Krampf herrühren» leistet dieser Spiritus gute
Dienste; Ich führe namentlich nur das Sodbren¬
nen, den Magenkrampf hypochondrische"? Und
hysterischer Personen, welche, wie Lent»n sagt,

Ff z feine
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eine ewige Essigfabrik in diesen Gegenden etabiirt

haben, und die Blähungskolik, welche sich bei

empfindlichen Mannspersonen, besonders gerne nach

genossenen, jungen, nicht gut ausgegobrnen Ge¬

tränken, fetter, blähender Speisen einfindet, und

Schmerzen, Ängstlichkeit, Schwindel etc. verursacht,

hier an.

[Spiritus salis ammoniaci foeniculatus , hat mit

dem vorigen ganz gleiche Kräfte, nur dafs er viel¬

leicht etwas angenehmer ist.]

Spiritus salis ammoniaci succmatus, Eau de

Luce, bernsteinhal tiger Salmiakgeist, eine

Vermischung des kaustischen Salmiakgeistes mit

Weingeist, llernsteinöl und Alikantseife, ist äufser-

lich angewendet ein vortreffliches Mittel gegen alle

Insektenstiche. Zum innerlichen Gebrauche kann es

fuglich entbehrt werden, da man leicht ein ähnliches

Präparat durch Zusammensetzung des weinichten

Salmiakgeistes mit bernsteinhaltigem Hirschhorn-

lirruor aus dem StegFeife verfertigen kann. Die fran¬

zösischen Pharmakopoen schreiben zur Bereitung
desselben, anstatt der Seife, Mastix und Eiemi-

harz vor.

[Spiritus Sctlis ammoniaci aromaticus, s. Spir.

aromaticus volatilis Ph. Edinb., unterscheidet sich

nur sehr wenig von dem vorigen, indem es keine

Seife, und statt des Bernsteinöls Rosmarin - und Ci-

tronenö'l in etwas gröfserem Verhältnisse enthält. In

medicinischer Hinsicht ist es gleichfalls sehr ent¬

behrlich.']

Spiritus salis ammoniaci causticus s. uritiosus,

s. cum calce viva paratus. Aqua ajvmoniae purae,

Liquor alcali. volatilis caustici, Lixivium ammonia-

cale causticum, Alcalißuor-volatil du Söge, ätzen¬
der
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der Salmiahgeist, eine gesättigte Auflösung des
flüchtigen, luftleeren, kaustischen Laugensalzes —
der fluchtigste, stärkste Geist unter allen ähnlichen
Präparaten; ein Arzneimittel, das besonders durch
den Franzosen, Sage, einen Ruf erlangt hat. Abge¬
rechnet, dafs man diesen Salmiakspiritus in denselben
Fällen geben kann, wo die vorigen anzuwenden wa¬
ren, will ich noch einige Krankheiten anfuhren, in
denen er Vorzüge vor den andern haben soll.

1) Irn Schlagflusse und ähnlichen schweren
Nervenübeln. Sage räth, beim Anfalle alsbald 25
Tropfen mit Wasser zu geben. So bald sich der
Kranke etwas erholt, werden alle fünf Minuten eini¬
ge Tropfen in dem Maafse fortgegeben, dals immer
etwas weniger, endlich von 2 Stunden zu 2 Stunden
nur fünf bis sechs Tropfen gegeben werden. Eine
Art von Brownianismus vor Brown! Es versteht
sich, dafs die nöthigen Ausleerungen, Aderlässen bei
Blutansammlung, Brechen bei Indigestionen etc. vor¬
ausgegangen seyn müssen. Der volle Puls allein kon-
traindiciret nicht, da er bei den meisten Schlagflüssi¬
gen bis kurz vor dem Tode voll und härtlich bleibt.
Auch kann man im Anfange durchaus nicht auf die
specielleren Anzeigen und Ursachen Rücksicht neh¬
men, sondern mufs sich mit allgemeiner Erweckung
und Stärkung der Nervenkraft begnügen. Man kann
diefs Mittel folglich im Anfange bei allen Schlagflüs¬
sen anwenden.

2) In Asphyxien ist dieser Spiritus in - und
äußerlich empfohlen worden, wenn sie von hysteri¬
scher Schwäche, von Gemüthsbewegungen, F urcht,
Schrecken, von schnellen und starken Ausleerungen,
Durchfall, Verblutung, von andern direkt schwächen¬
den Ursachen, Schlaflosigkeit, Kummer, Hunger etc.

ent-
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entstanden sind. Ohnmächten und Sticken von

Sohwel'eldamjjf ernennen, nach Boerhaave, (lie¬

gen Salmiakgeist für ihr Specificum, Fiir Ertrun¬

kene ist er von vielen Ärzten empfohlen worden.

f> fi s e gab einem Erstickten einmal 40 Tropfen mit

Wassep, worauf er einen Augenblick die Augen auf¬

gehlug , sie aber gleich wieder schlofs, Nach einer

Minute gab er abermals 40 Tropfen , worauf starkes

Brechen kam und der Mensch wieder auflebte. Ge¬

gen Lähmungen hat man wohl noch stärkere G.iben

fils 40 Tropfen, angewandt, Es ist nur zu erinnern,

(lafs man bald mit andern Heizmitteln abwechsele,

um die Nerven desto leichter in Wirksamkeit zu

Setzen,

3) Als ein specifisches Mittel empfahl Pey-

vilhe das flüchtige Laugensalz in der veneri¬

schen Krankheit, Eigentlich gab er aber das

Hirschhornsalz. Weikard empfahl Salmiakgeist,

Um die Kräfte zu unterstützen, Er glaubt auch,

er helfen könne, wenn man ihn zeitig in den

Körper bringe. Aber freilich gab er ein wirksames

Pekokt daneben, Mir hat der Salmiakgeist nützlich

geschienen, wenn die Kranken viel Quecksilber ge¬

nommen, und. dadurch ein \lerkurialfieber bekom¬

men halten, welches in Hektik überzugehen drohte.

Ich ziehe ihn selbst dem hepatischen Gas vor, weil

er schneller durch alle Systeme des Körpers durch¬

zudringen scheint.

4) Mehrere Fx-anzosen, namentlich Sage,

Chaussieux, Enaux, empfahlen ihn auch als

ein Specificum Segen Viperngift, Bajon heilte

ginen Schlangenbifs in Cayenne durch Salmiak¬

geist in anderthalb Monaten, wobei äufserlich die

Wunde mit Mamokwurzeln behandelt wurde. Ich
kann
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kann darüber nichts bestimmtes weiter angeben , als

dals selbst der neueste und ein guter Schriftsteller

über die Hundswuth, von Hildenbrand, das

flüchtige Laugensalz sehr rühmt. Er verbindet Lau¬

gensalz und Canthariden mit einander. Fontana

will jedoch, es schade bei Hunden, Kaninchen, Ka¬

tzen und Kröten,

5) In Du rchfällen und Ruhren hat Keck

•sehr vielen Nutzen von diesem Saliniakgeiste gesehen.

Er braucht gewöhnlich folgende Mischung;

IJ -. Aquae chamomillae, unc. quatuor.

Spirit. salis ammon. r.aust. dr. un.

Syrupi althaeae, semi unc.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll.

Leichte Durchfälle ohne Erhaltung und gestörte

Hautausdünstung heilt es ohne alle Vorbereitung.

Bei heftigen Diarrhöen und wahren Rühren mindert

es die Schmerzen, wenn Empfindlichheit des Nerven¬

systems mehr, als materielle Scharfe die Ursache

derselben ist. Betrachtlicher Fieberzustand verträgt,

sich nicht mit demselben, wenn nicht etwa der Cha¬

rakter desselben fauücliter oder nervichter Art ist

Erst ganz neuester Zeit haben wieder verschiedene

Schweizerärzte denselben mit Olivenöl empfohlen.

Ich empfehle doch Vorsicht bei diesem heftig reizen¬
den Mittel.

6) Häufig wird der kaustische Salmiakgeist in

Krankheiten des Unterleibes gebraucht, wel¬

che von Schwäche, krampfithter Empfindlichkeit der

Gedärme und angesammelter Luft im Darmkanate,

als Ursache und Wirkung, oder umgekehrt, her¬

rühren. Der Salmiakgeist soll durch Aussaugen der

Blähungen wirken. Es kann auch s«vn, dafä die
an-
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ansammelte Luft bei gelinder Stärkung des Darm¬
lianales fortgeschafft wird. Wenigstens ist es bei hy¬
pochondrisch gereizten, schwächlichen Personen,
"welche viel "Masse zu verliältnifsmäfsig geringer Kraft
besitzen, am wirksamsten. Ist das Mittel allein zu
schvrach, so setzt Kecli auch wohl Bibergeilessenz

zu. Manchmal sind einige Tropfen Kajeputöl, oder
so etwas, noch wirksamer. Oft habe icli mich bei
chronischen Krankheiten, welche ihren letzten Grund
in geschwächten, unthätigen Dauwerkzeugen hatten,
einer Verbindung des Salmiaks und Senf bedient, wo¬
von weiterhin die Rede seyn wird.

7) Um der Vollständigkeit willen führe ich
an, dafs Martiner das flüchtige Alkali gegen den
Krebs empfohlen hat. Er braucht es innerlich zu
4, 6, to Tropfen. Er hält es in dieser Anwendung
für nützlich, so lange der Krebs uoch in seinem Ur¬
sprünge sey. Er meint, man könne dadurch wohl
eine Zertheilung bewirken. Hufeland hat einen
skrofulösen Lippenkrebs, vermittelst c^es Salmiakgei¬
stes und Fichtensprossendekokt, geheilt.

8) Wirksam mag es seyn, wenn junge Kinder
an Kneipen, Koliken u. dgl. leiden, was man
gewöhnlich von Säuren herrühren läfst. Keck hat
diefs Mittel seinem eigenen Kinde mit Erfolg gege¬
ben. Ich habe mich in einigen dringenden Fällen
von Krainpfkolik bei saugenden und zahnenden Kin¬
dern von der Wirksamkeit dieses Mittels vollkom¬
men überzeugt. Wirklich hat man kein schneller
wirkendes, leichter beizubringendes VJittel gegen ^ll.e
die Übel, welche die ältere Schule von Säure herlei¬
tet, als dieses, nur darf ja keine Fieberreiznng zu-
j/gen seyn.

X ufser-
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Aufserlich braucht maii seit Baglivs Zei¬

ten den Salmiakgeist sehr häufig, wo zu reizen, zu

zertheilen und zu beleben ist. Man bedient sich des¬

selben als eines Riechemittels; man giefst einige Tro¬

pfen in die hohle Hand, und hält es vor geschwächte

LJÖde Augen; man betupft Röllchen von Papier oder

Leinwand damit, um sie in die Nase ohnmächtiger,

schcintodter Personen zu stecken; man bereitet

flüchtige Salben (Linimentum volatile) mit demsel¬

ben, welche durch äufserlichen Gegenreiz Schmerze»

stillen, Stockungen zertheilen, Krampf mindern;

man mischt einige Tropfen unter stärkende und rei¬

zende Klystire bei Gelähmten, Geschwächten, Schein-

todten; man malaxirt flüchtige Pflaster, z. B. da»

Herrenschwandsehe, damit.

Spiritus salis amrnoniaci vinosus , w einiget

oder geistiger Salmiakgeist, durch Verbin¬

dung der vorigen koncentrirten Flüssigkeit mit Alko¬

hol dar gestellt; wirkt eben so, wie das vorige Mittel,

nur wegen der gröfseren Verdiinnung etwas milder,

so dafs er ohngefahr in der doppellen Dosis gegeben

werden kann. Man braucht ihn auch zur Bereitung

mancher Tinkturen, z. P>. der Tinclura Guajaci vo*
iatilis.

Seil communis s. culinaris. Natrum muriati-

cum. Sal alcali minerale salitum. Koch^

salz. Küchensalz. Salzsaures Natrum. j

Di'efs bekannte, allgemein gebräuchliche und so

nützliche Mittelsalz, wird an dieser Stelle weniger

um seiner selbät willen aufgeführt, als wegen der
dar»
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darinn enthaltenen und daraus darzustellenden Salz¬

säure.

Das Kochsalz selbst ist zwar ein vortreffliches

Mittel zur Beförderung der Verdauung, Reizung des

Magens und Darmkanales, Unterstützung der Abson¬

derungen und Ausleerungen. In kleineren Gaben,

so wie wir es gewöhnlich bei unsern Speisen anwen¬

den, wirkt e» als ein Reizmittel des Verdauungskana-

les^ in gröfsern, zu ganzen EfslöfFeln oder lothweise

genommen, hat man es gegen das Blutspeien em¬

pfohlen. Man hat aber nicht viel Anwendung von

demselben als Arzneimittel gemacht. Unser Körper

ist auch schon zu sehr an dasselbe gewöhnt, als dafs

die Anwendung "desselben, als eines Arzneimittels,

andere als die bekannten gewohnten Wirkungen her¬

vorbringen sollte,

Praeparata et Composita.

Spiritus salis acidus, Acidum salis communis,

Acidum muriaticum, Salzgeist, Salzsäure. Die

Salzsäure wird durch Destillation mittelst der Vitriol¬

säure und dem Kochsalze bereitet. In koncentrirter

Gestalt giebt sie den fauchenden Salzgeist

(Spiritus salis fumans).

Die Salzsäure ist nach dem Grade ihrer Koncen¬

tration und der Gröfse ihrer Gabe ein mehr oder

weniger erregendes, reizendes, die Thätigkeit des

Organismus erhöhendes Mittel. Schon früher wurde

sie von verschiedenen berühmten Ärzten bei Skrofeln,

Skorbut, Faulnebern, Petechialliebern, und selbst

der P st innerlich gegeben. Hufeland hält die

Salzsäure für eine der wichtigsten für den menschli¬

chen Organismus, und schliefst dieses a priori beson¬
ders
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tlers aus der gröfsen Wirksamkeit ihrer Salzverbin-
dungen; y. Hildenbrand zieht ihr dagegen die
Schwefelsäure überall vor, und Girtanner hält,
nicht ohne viele Wahrscheinlichkeit, die Phosphor¬
säure für noch homogener mit unserer Natur. Sie
ist besonders neuester Zeit von Reich als ein allge¬
meines antipyretisches, fieberheilendes Mittel em¬
pfohlen worden , das Fieber möge einen Namen und
Charakter haben, welchen es immer wolle, Reich
versichert, bis zur untrüglichsten Gewifsheit über¬
zeugt zu seyn, dafs dadurch allein jede Gefahr und
Bösartigkeit des Fiebers innerhalb einer oder zwei
bis längstens zwölf Stunden entfernt werden könne.
R ei c h empfiehlt sie namentlich in Faulfiebern,
Gallen fiebern, Schleimfiebern, Nerven¬
fiebern, Kindbetterinnfiebern, Entziin-
dungsifiebern, Katarrhen, Scharlach, Ma¬
sern, Pocken, Ruhr, Ga/Ienruhr, ja auch in
der Pest, dein gelben Fieber und der Wasser¬
scheu. Die Gaben, welche Reich anwandte, sind
unterschiedlich. Er hat meistens 50 Tropfen, manch¬
mal auch 100 Tropfen und mehr, auf einmal mit
eirtem diensamen Vehikel, Syrup, Schleim, Wasser,
gegeben. Hierin, in der GröTse der Gaben, be steht
sowohl das Eigentümliche, als auch das eigene
Wirksame der Reichischen Mittel und Methode.
Denn obgleich dieses Mittel bei weitem nicht in
demjenigen Umfange wirksam ist, als Reich an¬
sieht, geschweige dafs es jede Gefahr und Bösartig¬
keit zu entfernen im Stande seyn sollte: so verdient
es doch allerdings unsere Aufmerksamkeit im hohen
Grade. Nach den genauesten Beobachtungen hat es
sich vorzüglich in folgenden Krankheiten am wirk¬
samsten gezeigt:

l)
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i) Im Wechseln eher, wenn keine hervor¬

stechende gastrische Komplikation zugegen ist. Nicht

nur Jördens, sondern auch ich selbst kann die

Wirksamkeit der Salzsäure bestätigen. Ich behandle

*lie meisten Wechselfieber so, dafs ich beim Eintritte

*les Frostes eine, der Stärke desselben angemessene

Gabe Mohnsaft, beim Eintritte der Hitze und in der

fernem Zeit aber Salzsäure, so viel und stark sie der

Kranke nehmen konnte, gab. Manche Tertian- und

Quotidianfieber habe ich ohne alle weitere Mittel,

Llos auf die angegebene Weise geheilt. Gegen Quar-

tanfieber, welche aucli nach meiner Erfahrung, ge¬

gen manche neuere Brownianer, am schwersten zu

heilen sind, war die Salzsäure nicht wirksam genug.

V. Hildenbrand sah von ihr wenig Nutzen bei

einem hartnackigen Quartanfieber, das doch hernach

der Schwafelsäure bald wich. Kor tum sah von

der Salzsäure in Wechselfiebern überhaupt nur ge¬

ringen Nutzen.4
2) Im 'Typhus, besonders der epidemischen,

ansteckenden, faulichten Abart desselben, wo viel

trockene Hitze, Durst, Trockenheit des Halses, Mun¬

des und Rachens, Kopfschmerz, Raserei, Hastigkeit

in den Symptomen, Unruhe im Gefäfssystem, Kolli-

quescenzen und Blutungen zugegen sind. Ich glaube,

diefs ist die eigentliche Sphäre des Mittels. Im J.

1801 herrschte zu Rom ein solches Fieber epide¬

misch, wogegen Fl aj ani dieses Mittel mit Nutzen

anwandte. Auch mehrere deutsche Arzte, unter an¬

dern Jördens, Struve, Fielitz, Schatzmann,

Kort um, Spangenberg etc. haben Beobachtun¬

gen von der Wirksamkeit dieser Säure bekannt ge¬

macht. Vorzüglich ist es der höchste, nahe am Ab¬

sterben glänzende Grad der Asthenie bei Fiebern,

wo
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wo die Salzsäure sowohl innerlich als in Klystieren
sich wunderbar hiilfreich bewiefs. Sie belebt in kur¬

zer Zeit den ganzen Organismus aufs neue, so dafs

durch den nun möglichen Gebrauch anderer erregen¬
den und stärkenden Mittel die Gesundheit in kur¬

zem wieder hergestellt werden kann. Manchmal

täuscht jedoch auch dieselbe* Noch häufiger ge¬

schieht das letztere bei dem eigentlichen Nerven¬

fieber ohne faulichte Zersetzung der Säfte. Hiec

scheinen die diffusiblen Reizmittel diesem vorzuzie¬

hen zu seyn. Eben so wenig ist die Salzsäure an¬

wendbar, wenn wichtige Locaifehler vorhanden,

und die Lungen besonders angegriffen sind; ob sie

gleich die Lungen nict so nachtheilig reizt, wie

Schwefel - und Salpetersäure.

3) Im Kindbetterinnenfieher, selbst wo

die Kranken dem Tode schon sehr nahe, und viele

andere Reizmittel fruchtlos gebraucht worden wa¬

ren, zeigte die Salzsäure noch grofse Wirksamkeit.

4) In den hitzigen Aus sc hlag sfi eb e rn, Po¬

cken und Scharlach, wenn sie entweder mit

einem Typhus gleich anfangs eintreten, oder wegen

Menge des Ausschlags im Verlaufe in diesen über¬

gehen. Auch hierin hat mir, so wie Ho ff mann

zu Freistadt in Schlesien, und andern, diese Säure

einigemal ausgezeichnete Dienste geleistet , mehr¬

mals war aber auch sie- nicht hinreichend. Lei den

Blasern erlaubte die Brustaffektion oft ihren Ge¬

brauch nicht.

5) In chronischen Ausschlägen, wo die

plastische Kraft des Gefäfssystems zu thätig ist, ouer

vielmehr, wo der zu häufige Zuflufs lymphatischer

und seröser Flüssigkeiten nach der Haut diese Übel

daselbst unterhält, empfiehlt sie Horn.
6)
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6) In rheumatischen Fiebern hat Reich
selbst vielen Gebrauch davon gemacht, ich finde je¬
doch nicht, dafe sie wirksamer wäre, als Salpeter,
Salmiak, Miriderersgeist u. s. f.

?) In schleichenden Fiebern rühmt be¬
sonders J Ö r d e n s dieselbe. Er behauptet, kein Mit¬
tel passe so gut zur Linderung der Symptomen unu
Fristung der schwachen Lebensdauer» als dieses.
Mir ist es nicht so vorgekommen. Ich möchte fast
behaupten, dafs sich die Kranken unter dem Ge¬
brauche dieses Mittels nur geschwinder honsumirt
hätten.

8) In der Ruhr habe ich mehrmals Nutzen
davon gesehen * wenn die Krankheit faulichter Art,
mit starkem Blutabgang, üblem Gerüche, vielem
Durst und vieler trockner Hitze, schwachem leerem
Pulse, verbunden war.

9) Gegen Blasen stein haben einige englische
Ärzte, z. B. Copland, dieselbe angewendet.

10) In venerischen Krankheiten ist sie
zuerst, und zwar schon seit vielen Jahren, von Zel¬
ler in Wien angewandt worden» Er liefs anfangs
zehn Tropfen, nschher immer mehr, bis zu einer
Drachme und darüber, mit zwei Pfund Gersten-
dekokt dem Kranken zu trinken geben, und bediente
sich dieses Mittels nicht blos in der reinen einge¬
wurzelten und hartnäckigen Lustseuche j sondern
auch vorzüglich in Fällen, wo sich die Lustseuche
in skorbutische Körper eingeschlichen hat, wo man
also bei den ohnehin aufgelösten Säften sich der
Merkurialmittel ohne Nachtheil des Kranken nicht
bedienen kann.

n) Auch im Skorbut ohne Lustseiiche haben
»ie Z e 11 e r und andere mit dem glücklichsten Erfolg

an-
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angewandt. Nicht mindere Wirkung bringt sie irt
der so./clnver zu heilenden Beinfäule bei rachiti¬
schen Kindern hervor , welche Z e 11 e r mehrmals
durch anhaltenden Gebrauch demselben bezwungen
hat; nur mtils man in den ersten Tagen dem Ge¬
tränke nicht mehr beimishen , als dafs es davon nur
artgenehm säuerlich wird, um es nicht den Kindern
gleich anfangs zuwider zu machen.

12) In Nervenkrankheiten, besonders
Lähmungen, ist sie gleichfalls mit ausgezeich¬
netem Erfolge von verschiedenen Ärzten gegeben
worden»

Gegenwärtig ist nun zwar der innerliche Ge¬
brauch der Salzsäure nicht mehr sehr allgemein, und
man pflegt ihr fast überall die Schwefelsäure vorzu¬
ziehen: allein da sie weniger angreift, als diese, auch
in chemischer Hinsicht doch sehr von ihr abweicht,
So verdient sie wenigstens nicht ganz vernachlässigt
zu werden.

Ich habe mich gewöhnlich folgender Formel*
die Salzsäure zu reichen, bedient;

J?f. Aquae rubi id. unc. tres.
Spin f. salis acid. dr. tres.
Syrup rubi id. unc. un.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll mit
Wasser zu nehmen.

Die nächste und gewöhnlichste Wirkung der
Salzsäure ist verstärkte Erregung des Darinl.anales,
Entbindung luftartiger Stoff#, Blähungen, Abgang
dieser, des Stuhles und des Ürines, heftige Transpi¬
ration und mancherlei augenblickliche Abspannung
bei angegriffenem Sensoriurn.

Die
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Die hauptsächlichste Gegenanzeige gegen
tlen Gebrauch der Salzsänre, ist, nach meinen Beob¬

achtungen, wahrer sthenischer Zustand, und vor

allen Dingen stlienische örtliche Diathesis in der

Brust. Ich habe nie gesehen, dafs stlienische Pleure-

sieen den Gebrauch derselben nur ertragen hätten,

geschweige dafs sie dadurch geheilt worden wären.

Äufserlich wendet sie Reich in Bädern und

Klystieren mit Wasser, Chamillenthee oder einem

schleimichten Vehikel bei vorbenannten Krankheits-

umständen an. Ich habe sie oft bei Kindern heil¬

sam befunden. Aufserdem hat man sie gegen bran¬

dige Entzündung und Geschwüre im Halse, gegen

den Wasserkrebs, und gegen den Krebs überhaupt

in Dämpfen, als Atzmittel bei Auswüchsen am Auge,

beim Knochenfrai'se etc. angewandt. Zell er be¬

dient sich derselben nicht blos bei venerischen und

skorbutischen, sondern überhaupt bei unreinen Ge¬

sell wm-en , mit einem Aufgüsse von Scordium,

Schierling u. dgl. vermischt; eben so läfst er sie bei

schlechteiternden Hohlgeschwüren und Fistelgängen

mehr oder weniger verdünnt einspritzen.

Wichtiger ist ihr Gebrauch zur Luftverbesserung
in Hospitälern, Lazarethen, Schiffen etc. Man ent¬
wickelt sie zu dieser Absicht in Dampf- oder Gas¬

gestalt in einem irdenen oder gläsernen Gefäfse, auf

Kohlen oder im Sandbade, aus Küchensalz mit kon-

centrirter Schwefelsäure. Von der oxvdirten Salz¬

säure unterscheidet sie sich dadurch, dafs sie nicht

sowohl, wie diese, auf Zerstörung kontagioser Stoffe,

sondern mehr auf den Feuchtigkeitszustand der At¬

mosphäre wirkt, und indem sie diesen vermindert,

dieselbe zugleich von vielen fremdartigen und schäd¬

lichen Bestandtheilen, welche vermittelst des Was¬

sers
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sers darinn aufgelöst oder schwebend erhalten wer¬
den, säubert. Überdiefs hat sie vor den Fiäucherun-
gen mit Salpetersäure ,und oxvdirter Salzsäure den
Vorzug, dafs sie weniger Beschwerden auf der Brust
erregt. Johnstonc gedenkt sogar einer asthmati¬
schen RranUenwärterin, der die salzsauren Dämpfe
nicht nur keine Beschwerden verursachten, sondern
vielmehr Erleichterung verschafften. — Werden
sich August ins Erfahrungen beim bösartigen
Scharlach bestätigen ?

Acidum muriatlcum oxygenatum 1. dephlogistica-

tum, l. oxymuriaticum , oxygenirte, dephlögistisirte
Salzsäure wurde zuerst 1774 von Scheele entdeckt,
und seitdem allgemein für eine Verbindung der ge¬
meinen Salzsäure mit einem grefsern Antheil von
Sauerstoff gehalten. Dieser Überschufs von Sauer¬
stoff ist damit nur lose verbunden, so dafs sie ihn
leicht an brennbare Körper abgiebt, und vermittelst
desselben besonders auf Stoffe organischer Abkunft
aulserordentlich entmischend wirkt. Im reinen Zu¬

stande ist sie dunstformig, und besitzt eine blafsgelbd
Farbe; im Wasser löst sie sich bei der gewöhnlichen
Temperatur leicht auf. In Rücksicht ihrer Wirkung
auf den menschlichen Körper in Krankheiten stimmt
sie mit den andern mineralischen Säuren überein,
und unterscheidet sich von denselben wohl nur da¬
durch, dafs sie ihren Sauerstoff leichter an den Orga¬
nismus absetzt, und dadurch in gewissen Fällen
schneller wirkt, Sie ist erst ganz neuerlich als in¬
nerliches Arzneimittel, zuerst in England, und dann
auch von einigen deutschen Ärzten, z. B. Spangen-
berg, in Anwendung gebracht worden. Wahr¬
scheinlich hielten die heftigen Wirkungen, welche
sie im reinen duristformi^en Zustand auf die Lunge

7t.hu, Mat. med. II. Th. (rg und
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und andere Organe äufsert, die Ärzle so lange Zeit

von ihrem Gebrauche zurück; allein es hat sich ge¬

zeigt, dafs sie, bei gehöriger Verdünnung mit Was»

sei-, den Magen keinesweges so besonders angreift,

und selbst in gröfserer Dosis gegeben werden kann,

als die Schwefelsäure. Der epidemische Typhus,

das Scharlachfieber und die Lustseuche sind es be¬

sonders, wo man ausgezeichnete Wirkungen von

derselben gesehen hat.

Älter und allgemeiner ist ihre Anwendung als

Räueherung zur Zerstörung bösartiger Miasmen. Sie

scheint wirklich vermöge ihrer chemischen Natur

diese Stoffe zu zerstören, und ist also in Absicht ihrer

Wirkungsart von der gemeinen Salzsäure sehr ver¬

schieden. Ob ihr übrigens so ausgezeichnete Wir¬

kungen beizumessen» und so grofse Lobsprüche zu

ertheilen sind, wie man hin und wieder gethan hat,

darüber dürfte wohl manches zu sagen seyn; ein

unfehlbares, allgemeines Mittel ist sie wenigstens

nicht. Man entwickelt sie auf gleiche Weise, wie

die gemeinen sälzsauren Dämpfe, nur nimmt man

dazu noch auf drei Theile Rochsalz einen Tlieil fein

gepulverten Braunstein.

[Kali muriaücum hyperoxygenatum, Kali oxy-

tnuriaticum , oxygenirt - salzsaures Kali, die Verbin¬

dung der zuletzt genannten Säure mit dem vegetabi¬

lischen Alkali, ist erst kürzlich gegen den sogenannten

Fothergill'schen Gesichtsschmerz mit ausgezeichne¬

tem Erfolg gebraucht worden. Man giebt davon

2 — 3 — 4 mal täglich 5 bis 15 Gran, entweder al¬

lein, oder mit andern passenden Mitteln verbunden,

die nur nicht von der Art seyn dürfen, dafs sie dem¬

selben einen Antheil Sauerstoff entziehen, von dem

»eine Wirksamkeit gröfstentheils abzuhängen scheint.
C r u i k-
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jCruikshank empfiehlt es gegen die Lustseuche.,

und will davon bessere Wirkung gesehen haben, als

von der Saure allein, die hingegen Blair dem Salze

vorzieht. Nach Cruikshank soll es zuweilen ei¬

nen, dem venerischen sehr ähnlichen, Hautausschlag

hervorbringen. Gegen typhöse Fieber, wo man es

neuerlich auch in Vorschlag gebracht hat, ist unstrei¬

tig die Säure passender, indem die Erfahrung oft

von dem Gebrauche anderer Neutralsalze hier nach¬

theilige Wirkungen gezeigt hat, die der Analogie

nach auch von diesem, zu fürchten seyn dürften.]

Spiritus saiis dulcis s. Acidum sdlis dulcißcatums. Spiritus muriatico-aethereus , versüfster Salz¬

geist, Salzsäure mit Weingeist verbunden, ein an¬

genehmes, dilfusibles Reizmittel, schicklicher zur

Verbindung mit dem sauren Salzgeiste, als Holf-

mannscher Liquor, Äther, versüfster Salpetergeist

u. s. w. Dem letztern ist es überdiefs auch deshalb

vorzuziehen, weil er nicht so leicht sauer wird.

Salab, Salep. Orchis L. Salab.

Vor nicht gar langer Zeit liefs man diese Wurzel

noch mit vielen Kosten aus (lern Oriente kommen,

jetzt substitmrt man fast allgemein der persischen

Orchis die europäischen, besonders die Orchis morio,

mascula, pyramidalis, maculata, bifolia. Alle diese

Gattungen eines Geschlechts haben einerlei Arznei¬

kräfte. Es läfst sich aufser dem Schleime, oder viel¬

mehr der Gallerte, worein sie sich auflösen, kaum

etwas Wirksames in diesen kleinen Wurzelknoten

entdecken. An diesem Bestandteile sind sie aber

G § 2
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ungemein reichhaltig , und daher eins der vortreff¬
lichsten nährenden -und einhüllenden Mittel, dessen
man sich bei hektischen und phthisischen Fiebern,
und andern Arten von allgemeiner Schwäche, hei
Diarrhöen, Ruhren und Krankheiten der Harnwege
mit vielem Nutzen um so mehr bedienen l\ann, da
es zugleich sehr leicht verdaulich ist. Man muts
hur, wenn man es verschreibt, nicht zu viel auf zu
wenig Wasser nehmen. Schon wenige Grane geben
einigen Unzen Wasser eine schleimichte Konsistent.
Eine halbe Quente auf sechs Unzen Wasser wird das
rechte mittlere Verhältnis seyn. Verlangt man eine
konsistentere, mehr breiartige Mischung, als wirk¬
liches Nahrungsmittel, so mufs man mehr nehmen.
Man kann dann auch Zucker , Fleischbrühe, Wein»
Gewürz u. dgl. zusetzen.

[Salix; Weide; \md zwar <S. alba L. Silber¬

weide; S. pentandra L, <S. ? aurea ojfic.

Lorbeer weide; S. •vitellina L. Göldweide;

und S. fragilis L. Bruchweide.

Diese bekannten Bäume, Welche in unsern Gegen¬
den nicht nur sämmtlich wild wachsen, sondern
auch ihres ökonomischen Nutzens wegen häufig an¬
gepflanzt werden, sind für die Arzneikunde haupt¬
sächlich wegen ihrer Rinde wichtig-, die von mäfsig
starken Zweigen nicht zu alter Bäume eingesammelt,
einen- aromatischen Geruch und bitterlich zusam¬
menziehenden Geschmack besitzt. Ihre Wirksam¬
keit war schon in frühem Zeiten nicht unbekannt;

mau
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man liat sie aber doch vorzüglich erst in neuern Zei¬
ten, theils nach Versuchen über ihre antiseptische
Kraft, die sie aufserhalb dem Körper zeigt, theils
nach chcmis-dien Untersuchungen, die aber freilich
bis jetzt noch sehr mangelhaft sind, theils endlich
auch wirklich nach vielfältigen Beobachtungen über
ihre Wirksamkeit auf den menschlichen Organismus,
aufserlic.il und innerlich als eins der kräftigsten Sur¬
rogate der Chinarinde, fast in allen Fällen wo diese
Rinde selbst empfohlen wird, angewandt. Giinz
und 15 u c h 01 z waren die ersten, welche zuverlässige
Erfcdirungen über den Gebrauch derselben bekannt
machten. Seitdem hat man zwar bald die eine, bald
die andere der genannten Weidenarten vorgezogen,
allein es mag wohl keine in ihrer Wirksamkeit von
der andern bedeutend abweichen, obgleich die Lor¬
beerweide aromatischer, die Bruchweide adstringi-
render seyn soll, als die übrigen. Am häufigsten ist
bis jetzt immer die Silberweide angewandt worden.
Die Blätter, welche von einigen altern Ärzten auch
empfohlen werden, sind jetzt gänzlich aus den 04h-
cinen verschwunden.

An adstringirender Kraft steht die Chinarinde
selbst offenbar der Weidenrinde nach; da dieser aber
die eigenthümlichen Stoffe der erstem fehlen, so sieht
man leicht, dafs sie so wenig wie irgend ein anderes
Mittel dieselbe überall völlig ersetzen kann. Indefs
ist sie doch gewifs unter allen bis jetzt bekannten
Surrogaten der Chinarinde, nächst der Nelkenwur-
zel, das wirksamste; ja sie hat in einzelnen Fällen
unläugbare Vorzüge vor derselben. Man kann sie
mit vielen gebräuchlichen Arzneikörpern vermischen
ohne dafs man eine Zersetzung derselben zu befürch¬
ten hat} EisenmiUel , Blei mittel und die ineisten

übri»
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übrigen officinellen Metallpräparate lassen sich je¬

doch nicht mit ihr vermischen, weil sie davon, wie

von allen adstringirenden Substanzen, niedergeschla¬

gen werden; nur die Antimonial- und Mercurial-

praparate, z.B. Tartarus emeliQus, Mercur. sublim,

corrosivus u. a. erleiden mit ihr keine sichtbare Ver¬

änderung. Die Verbindung der Weid&i- nrul Chi¬

narinde ist auf der einen Seite etwas widersinnig,

wenn man eben durch die erstere diese entbehrlich

zu machen denkt; auf der andern Seite h ann sie

aber auch ganz zweckwidrig seyn, da bekanntlich

der Chinastoff den Gerbestoff, der einen Hauptbe¬

standteil der Weidenrinde ausmacht, aus seinen

Auflösungen unauflöslich niederschlägt.

Zum innerlichen Gebrauche wendet man ent¬

weder die Rinde iri Substanz, häufiger in der Abko¬

chung, oder auch das Extrakt an. Die Krankheiten,

Wo sie sich vorzüglich wirksam bewiesen hat, sind

folgende :

1) Wechselfieber. Gegen gewöhnliche Quo-

tidian- und Tertianfieber ist sie beinah eben so spe-

cifisch, wie die Chinarinde; nur gegen sehr hartnä¬

ckige Tertian- und Quartanfieber, oder gegen solche,

Wo ein allgemeines Leiden der Produktion, oder ein

organischer Fehler zugegen ist, versagt sie ihre Dien¬

ste, allein in solchen Krankheiten wird bekanntlich

auch die Chinarinde oft fruchtlos angewandt. Bei

dem einfachen, reinen WechseUieber bedarf sie kaum

eines Zusatzes; gewöhnlich aber ist es nöthig, auflö¬

sende, schweifstreibende oder andere, den besondera

Verhältnissen gemäfs angezeigte, Mittel ihr voranzu-

scbickert, oder nach Befinden der Umstände mit ihr

zu verbinden. Im Anfangs des Fiebers ist ihre Ver-

bindung mit Salmiak, auch wohl, wenn eine ent-

züncl-
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ziindliche Constitution dabei vorhanden ist, selbst

mit Nitrum, vortheilhaft; bei gastrischen Zufällen

lsarin man ihr Tartarus solubilis, Tart. stibiatus , Exir.

Taraxaci, u. dgl. zusetzen; bei Verstopfungen und

Stockungen im Unterleibe, Anschwellungen einzelner

Eingeweide des Unterleibes etc., die sich noch wah¬

rend des Fiebers, oder bald nach demselben zeigen,

ist es gut, sie mit Antimoniahnitteln zu verbinden j

>venn das Fieber einen faulichten Charakter an»

nimmt, oder mit scorbutischer Kachexie complicirt

ist, ,mit Mineralsäuren; wenn das Nervensystem be¬

sonders dabei angegriffen ist, mit Liquor Anodynus,

Valeriana, Kamfer, oder andern flüchtigen Reizmit¬

teln ; bei grofser Neigung zum Durchfall, mit Opium*

Die Weidenrinde mufs gleich vom Anfange in den

möglichst gröfsten Dosen gegeben werden, die der

Kranke verträgt. Einem schwachen Magen ist sie

nicht so leicht zuwider, wie die China j sollte sie aber

Beschwerden verursachen, oder man wenigstens wel¬

che befürchten, so kann man diese leicht durch den

Zusatz eines bittern oder gewiirzhaften Mittels, z. B»

Extr. Absinthii, Calamus aromat., Aqua Menthae

piperitae, Aqua oder Tinct. Cinnamomi etc. verhü¬

ten. Wenn die Weidenrinde Verstopfung verursacht,

die man zu vermeiden wünscht, so kann man ihr

entweder etwas Rhabarber, oder ein anderes eröff¬

nendes Mittel, zusetzen, oder ein Abfiihrurgsmittel

dazwischen gehen. Da alle wirksamen Bestandteile

der Weidenrinde durch Wasser leicht ausgezogen

•werden, so wählt man lieber die Form des Dekokts,

oder der Extraktaullösung, als dal's man die Rinde

in Substanz, als Pulver oder Latwerge giebt, weil

sie ihi-er holzigen Theile wegen auf die letztere Art

nicht nur den Magen mehr belästigt, undschwe.ei auf-
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aufgelöst wird, sondern auch wegen ihres gröfseren

Volumens unangenehmer zu nehmen ist. Nur bei

Kranken, welche die Latwergenform besonders lie¬

ben, oder wenn man die Weidenrinde mit Substan¬

zen zusammensetzen mufs, die sich nicht im Was¬

ser auflösen, möchte die Latwergen- oder Pulver¬

form vorzuziehen seyn. Das Dekokt mufs so starh

als möglich gemacht werden. Man kann eine Unze

gröblich gepulverte Rinde mit 15 — 16 Unzen Was¬

ser bis auf sechs Unzen einkochen lassen. Wählt

man das Extrakt, so kann man davon eine halbe

Unze, und mehr, wenn es die Umstände erfordern,

auf sechs Unzen des Auflösungsmittels nehmen.

2) Faulfieber. Ob sie gleich von mehreren

Ärzten in dieser Krankheit gerühmt wird, so möchte

sie doch wohl schwerlich von den meisten Kranken

vertragen werden. Nur in solchen Fällen kann sie

passend und anwendbar seyn, wo kein entzündlicher

Zustand, keine Spannung im Gefässysteme, keine

Beängstigung, oder beklemmte Respiration, keine

Unreinigkeiten im Magen und Darmkanale zugegen,

oder diese durch die gehörigen Mittel schon hinläng¬

lich entfernt, und die Kräfte noch nicht allzusehr

gesunken sind, wo die Krankheit mehr von einem

Leiden der festen Theile, als von ursprünglicher Ver-

derbnifs der Säfte ausgeht; und auch Mann nicht in

zu grol'sen Quantitäten, und nicht ohne Z"usatz aro¬

matischer, flüghtig reizender Substanzen, minerali¬

scher Säuren, und anderer den Umständen angemes¬
sener Mittel.

5) Hektische Fieber. Hier ist ihr Gebrauch

wichtiger und ausgedehnter. Hauptsächlich ist es

diejenige Art von Auszehrung, welche von übermü¬

tiger Eiterung in innern und äufsern Organen her¬

rührt,
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rührt, wo die Weidenrinde ihre Wirksamkeit am

sichersten äufsert. Nur die eiternde Lungensucht

verträgt sie, so wie alle Brustkranklieiten die stark

adstringirenden Mittel, seilen. Mit glücklichem Er¬

folg aber brauchte sie Schneider bei einem Absc.efs

der Nieren, der sich nach aufsen geöffnet hatte; bei

Leber°eschwüren wird sie von mehreren ÄrztenO

schon in früheren Zeiten gelobt. Bei äufserlichen

Vereiterungen hat sie in unzähligen Fällen ihre

Wirksamkeit bewährt; und in Verbindung mit Ca-

lamus aromat. übertrifft sie beinahe die Chinarinde.

Auch ihre Verbindung mit Fhellandrium aquat. so

wie mit Extr. Myrrhae, ist in solchen Fällen seht

heilsam. Eben so ist sie bei Scirrlius und Krebs ein

sehr wirksames Mittel zur Unterstützung der da¬

durch verzehrten Kräfte, oh sie gleich nicht im Stan¬

de seyn kann, diese Krankhelten zuheilen, oder für

sich allein eine gute Eiterung dabei zu Wege zu brin¬

gen, wie einige ältere Arzte vorgaben. Auch bei

Auszehrungen ohne Eiterung, wenn sie Folge ein«s

bedeutenden Säfteverlustes, oder einer reinen Schwä¬

che der festen Theile sind, hei der sogenannten Fe-

bris nervosa lenta, Phthisis nervosa, und Tabes dor-

salis, hat sie sich ungemein nützlich gezeigt, nur

mufs man dabei sowohl die Dosis als die Mischung

derselben mit andern passenden Mitteln, dem all¬

gemeinen Kräftezustande, der Ursache, und den

Complicationen der Krankheit gemäfs einrichten. Bei

der Atrophie der Kinder ist sie ein sehr gutes Mittel,

wenn man erst die Verstopfungen im Drüsensystem

und die Anhäufungen von Unreinigkeiten im Unter«

leibe entfernt hat. Mehrere Jünglinge, die an den

Folgen der Selbstbefleckung litten, stellte Giinz

dadurch wieder her. Auch bei der allgemeinen
Schwä-



474 Salix.

Schwäche, die nach heftigen akuten Krankheiten off

noch eine lange Zeit zurückbleibt, ist sie von Nutzen,

doch ist es nö'thig, dabei auf die Schwäche der Ver¬

dauungswerkzeuge zu sehen, und ihr deswegen bit¬

tere und gewürzhafte Substanzen beizumischen.

4) Skorbut. Hier leistet die Weidenrinde im»

mer ausgezeichnete Dienste. Besonders zweckmäfsig

ist die Verbindung derselben mit Calamus aromati-

Cus, und mit Mineralsäuren.

5) Blutfliisse, wenn sie nicht zu den aktiven

gehören, sondern aus Erschlaffung der Gefäfse, oder

aus Neigung zu fauliger Auflösung des Blutes herrüh¬

ren, wo sie besonders in Verbindung mit Mineral¬

säuren sehr viel leistet. Blutungen aus der Lunge

möchten sie, wenn auch jene Bedingungen bei ihnen

statt finden, doch nicht in grofsen Gaben, und nie

ohne Zusatz einhüllender Mittel vertragen.

6) Diarrhöen, wenn sie ihren Grund in all¬

gemeiner Schwäche, Erschlaffung der Eingeweide,

oder Neigung zu fauliger Auflösung der Säfte hat,

und keine Unreinigkeiten mehr wegzuschaffen sind j

sie steht jedoch andern rein adstringirenden Mitteln,

z. B. der Tormentilhvursel, hier nach.

7) Habituelles Erbrechen, wenn dem¬

selben eine örtliche Schwäche des Magens zum

Grunde liegt.; hier mufs sie aber immer mit gewürz¬

haften Mitteln verbunden werden, damit sie von

dem Magen vertragen, und nicht selbst wieder weg¬

gebrochen wird, ehe sie ihre Wirksamkeit auf den¬

selben gehörig äufsern kann.

8) Chronische Schleimflüsse, besonders

aus den Urinwerkzeugen und Geschlechtstheilen,
wenn
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wenn keine specifische Ursache zum Grunde liegt»

oder diese schon beseitigt, und nur allein noch

Schlaffheit der Theile zurückgeblieben ist, welche

die Krankheit unterhält.

9) Gegen Wurmkrankheiten wird sie von

einigen Ärzten als sehr wirksam gerühmt, ist aber

in neuern Zeiten wenig in dieser Absicht angewandt

worden; doch verdiente sie wohl mehr Aufmerk¬

samkeit, da die Wirksamkeit anderer adstringirender

Mittel, z. B. der Rad. Filicis maris, gegen Einge-
weidewümer so vorteilhaft bekannt ist.

Aufserdem legte man der Weidenrinde in altern

Zeiten grofse Lobsprüche bei in Nervenkrankheiten,

Gicht, Podraga, Leberkrankheiten u. a. m., die aber

übertrieben, und zum Theil ganz ungegründet wa¬

ren. Nur das möchte noch bemerhenswerth seyn,

dafs sie von Camper und andern holländischen

Ärzten in der Rindviehseuche mit ausgezeichnetem

Erfolg gegeben worden ist.

Aufserlich braucht man sie sowohl als Pul¬

ver, als im Dekokte, bei unreinen, Branddrohenden

Wunden, bei schlecht eiternden, fauligen, besonders

skorbutischen und skrofulösen Geschwüren, beim

feuchten Brande, insbesondere der Gcmgraenci ex

decubitu, bei Blutungen, besonders Gebärmutterblut-

fliisser u. s. w., nur nicht wo noch wirkliche Ent¬

zündung zugegen ist. In Bädern rühmt sie H a 11 e r,

besonders gegen die Kraftlosigkeit der Fiifse bei Kin¬

dern. In Iilystiren ist sie ein vortreffliches Mittel

se°en den Vorfall des Mastdarms, auch soll sie, nacho cj

einigen, die Askariden am sichersten vertreiben. Fer¬

ner kann man sie als Gurgelwasser bei Geschwüren

im Halse, zum Ausspülen des Mundes bei faulen,
ka-
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kariösen Zähnen, Auflockerung und Bluten des Zahn¬

fleisches ii. s. w, mit vielem Nutzen anwenden. Man

l.ann mit Gevrjfsheit annehmen, dal's sie äufserlioh•v

die Chinarinde überall vollkommen ersetzt, und

wenn man blofs auf ihre adstringirende Eigenschaft

vi eilt, sogar übertrifft.

Praeparata et Composita.

JLxtractum corticis Salicis, das auf die gewöhn¬

liche Art bereitete wäfsrige Extrakt. Da die Weiden¬

rinde nur wenig flüchtige Theile enthalt, und ihre

wirksamen Bestandteile alle im Wasser auflöslich

sind, so verliert sie durch das Auskochen nicht an

Wirksamkeit, man kann daher das Extrakt innerlich

überall gebrauchen, wo die Binde anwendbar ist.

ISur mufs es vorsichtig bereitet werden, weil es sehr

leicht anbrennt, und dann einen unangenehmen Ge¬

ruch annimmt. Zum iiuCserlichen Gebrauch ist das

concentrirte Dekokt doch wohl der Extraktauflösun™

vorzuziehen. Das kalt bereitete Extrakt, mit wel¬

chem Bucholz u. a. Versuche anstellten, ist nicht

gebräuchlich und überflüssig, da es nicht einmal die

Wirksamkeit, wie das gewöhnliche besitzen kann.

Pulvis antisepticus, aus acht Theilen Weiden¬

rinde, zwei Theilen Myrrhenharz, einem Theile

Kamfer, und einem Theile Salmiak oder Salpeter;

zürn äufserlichen Gebrauch, zum Einstreuen in bran¬

dige Wunden, Geschwüre u. s. w., ein sehr wirk¬

sames Mittel. 3

Sri-
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ISalvid. Sülvia offvcbnalis L. Salbei.

.Die Salbei wurde bei den Alten so hoch geschätzt,

dals z. B. die Schola Salernitana lehrte, wenn es ir¬

gend ein Kraut gab, das sogar gegen den Tod helfen

könne , so müsse es die Salbei seyn. In neuern Zei¬

ten hat sie aber viel von dieser Achtung verloren. —

Sie ist indessen durchaus kein unwirksames, oder

aanz entbehrliches Mittel. Neben-einem nicht «e-o o

ringen Gehalt an ätherischen, hamferartigen Öl, ist

sie bitler und adstrinsirend. Man hat sie in dieser

Hinsicht als stärkendes Mittel gegen verschiedene

Krankheiten aus Schwäche empfohlen ; doch be¬

schrankt sich ihr Gebrauch jetzt fast allein auf den

Zustand entkräftender Schweifse, bei Auszehrungen,

oder auch anderen schweren Krankheiten; denn in

der Thal läfst sich nicht läugnen, dafs sie auf die

Hemmung derselben ganz eigenthiimlich wirkt

Aulserdem braucht man sie noch, doch selten für

sich allein , sondern in Verbindung mit anderen

zweckmäfsigen Mitteln, zur Verhütung und Heilung

der Merkürial - Sälivation. Gewöhnlich giebt man

einen wälsrigen oder weinigen, aber etwas concen*

trirten Aufgufs.

A ufs er lieh wendet man die Salbei vorzüglich

gegen Aphthen im Munde, schlaffc-s Zahnfleisch und

drohende, oder schon eingetretene Salivation, bei

fauliger und schleimiger Bräune, oder anderen asthe¬

nischen und chronischen Halsentzündungen, und bei

schlaffen, unreinen, besonders skrofulösen Geschwü¬

ren, theils für sich allein, theils in Verbindung mit

andern passenden Mitteln, an; auch setzt man sie,

als ein sehr wirksames Mittel, zu Bädern für rha»

chitische, skrofulöse und atrophische Iunder.)

8am~
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Snrnbucus. Sambucus nigra L. Hollunder,

Flieder.

Wer kennt nicht dieses edle Gewächs, womit die

Natur den gröfsten Theil Europens so reichlich be¬

schenkt hat? An allen Zäunen und Rainen wächst

diese Pflanze, welche, fast in allen ihren Theilen

wirksam, doch zugleich nach Verschiedenheit der¬

selben sehr verschiedenartig wirksam ist. Ich habe

einen Volkskalender gesehen, wo dieser deutsche

Wunderbaum, wie ihn der Verfasser nannte, nach

allen seinen einzelnen Theilen zergliedert war. Ein

Theil desselben — die innere grüne Rinde — erregt

Brechen • die jungen Sprossen laxiren ; das Mark und

die Schwämme sind blutstillend; die Bliithen und

Beeren wirken auf Schweifs — Wirkungen, die den

notwendigsten und allgemeinsten Anzeigen bei Fie¬

bern Genüge leisten. Doch ist nichts von dem Bau¬

me in den Apotheken eingeführt, als die Blumen
und der Saft von den Beeren.

Die Hollunderblüthen sind ohne Zweifel eins

der gewissesten Schweifstreibemittel, Welche wir be¬

sitzen. Theils durch das ilüchtige Prinzip, was,

gleich dem Mohnsafte, auch in weit gelinderem

JVIaafse, er3t reizt und dann betäubt; theils durch

das wäl'srige Vehikel, da sie gewöhnlich als Thee

getrunken werden, mag es geschehen, dals sie so

mild und bestimmt auf Schweifs wirken. Es erhebt

sich der Puls darnach, er wird voller, gespannter,

die allgemeine Wärme wird vermehrt, die Respira¬

tion beschleunigt; aber wenn dieser Thee nur in ge¬

höriger Beschaffenheit genommen wird, alles mit

gröfserer Gelindigkcit, als beim Kamfer und bei den

flüchtigen Salzen. Der Hollunderthee ist das unter

den
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den Vegetabiiien, was die Spiefsglanzpräparate unter
den Mineralien sind. Wie der Brechweinstein,
Brechwein, Spiefsglanzkalk in kleinen Gaben, reizt
der Holländer gelinde; weniger als die schon oben
^enann'-gn und übrigen diffusiblen Reize, mehr als
der Salpeter, flüchtiger als der Salmiak.

Er ist daher in allen Krankheiten von direkter
und indirekter Schwäche, mit Nutzen zu brauchen,
wenn er mit den gehörigen Mitteln verbunden, und
unter den gehörigen Regeln gegeben wird. Er diri-
girt die übrigen Reizmittel nach der Haut, ein eben
so natürlicher als leichter Weg zur Entscheidung der
meisten hitzigen Krankheiten. Er dient in spleni¬
schen Krankheiten, wenn sie nicht zu grols sind,
wenn die Sthenie, Reizung, Entzündlichkeit nicht zu
bedeutend ist, oder dieselbe durch antisthenische,
antiphlogistische Mittel gemindert, in ihrem Laute
zur indirekten Schwäche aufgehalten, und zur Ab¬
nahme gebracht worden ist. Er nutzt in astheni¬
schen Krankheiten, wenn die Schwäche nicht den
Magen allzu stark angegriffen, und zu empfindlich
gemacht hat, sondern mehr durch den ganzen Kör¬
per verbreitet, iedoch nicht zu grofs ist, dal's nur
diffusible Reize, oft und in kleinen Dosen gegeben,
angezeigt sind. Er wäre in diesem Falle nur von
dem subalternen Nutzen, dafs er die eigentlichen
Reiz - und Hilfsmittel durch die ganze Organisation
schnell verbreiten hülfe.

Gegenanzeigen sind ein voller, harter und
schneller "Puls, kurzer, heifser duixh örtliche innere
Entzündung, Stechen etc. gehemmter Athem, mit
einem Worte, ansehnliche, wahre Sthenie, und in
andern Fällen, örtliche Ansammlung von Unreinig-
heiten im Magen und Darmkanale- Indessen führen

die-



Sanibucus,

diese Gegenanzeigen nicht allemal auf gänzliche

Unterlassung des Hollunders: man kann vielmehr,

selbst Lei örtlichem oder allgemeinen Entzündungs-

zu -tanck', wenn man überhaupt Erleichterung durch

Schweifs zu hoffen hat, wo aber ein starker Aufgufs

von Hollunder allerdings zu sehr erhitzen würde,

doch durch einen schwachem Aufgufs noch wahren

Nutzen stiften.

Es würde zu weitläuftig seyn, die Krankheiten

alle einzeln durchzugehen, in welchen ein Ho! Junder-

thee gute Dieiiote leisten kann. In der Kette von

Krankheiten, welche uns unser System darstellt, sind

es die beiden Extreme, wo die Hoilunderbl üthen am

wenigsten Nutzen schaffen. Die Mittelgrade der

Sthenie und Asthenie fordern die passenden Schwä¬

chlings- oder Stärkungsmittel, denen wir durch

Hollunder die Richtung nach der Haut geben, wenn

es nöthig ist. Diefs ist der Fall bei allen Fiebern, bei

Rheumatismen, hitzigen Ausschlagen, bei der Ruhr
u. s. W.

Aufserlich sind die Hollunderblüthen ein ebert

so gemeinnützliches Mittel. Sie gehören zu den mil¬

desten Reizmitteln, die nach Verschiedenheit in der

Mischung und Anwendung bald mehr, bald weni-

niger zertheilen oder erweichen. Sie sind in allen

entziindungs- und krampfartigen Schmerzen, zu

Gurgelwassern, Kräuterkissen, Umschlägen, Sähun¬

gen, Klystiren, entweder mit andern erweichenden

Kräutern, Altliee, Königskerzen, Chamillen, Malven

etc. oder mit aromatischen Substanzen, Rosmarin,

Lavendel, Lachenknoblauch, Krausemünze etc. tlieils

trocken, theils in Wasser, Milch, Essig, Wein ge¬

kocht» mit Nut/.en zu brauchen.

3? rae-
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Traeparata et Composita.

Aqua florum sambuci, eins der kräftigsten , halt¬
barsten Wasser, welches ein sehr dienliches und
nicht unwirksames Excipiens für krampfstillende,
zertheilende, diaphoretische Mixturen abgiebt.

Roob sambuci, Ho 11 u n d er saft, Hollnn-
dermus, ein bekanntes Hausmittel, um ohne viele
Arzneien und mit einem gewissen Wohlgeschmacke
in heftige Ausdünstung zu kommen. Er wirkt weni¬
ger sanft, als der Aufgufs der Blumen, da er ein
empyreumatisches, etwas erhitzendes Öl enthält,
welches jenen zu ihrem Vortheile mangelt. Meine
Landsleute auf Dörfern und unter dem Pöbel brau¬
chen ihn allgemein, auch da, wo er schadet Hol-
Iundermus, Pfeffer und Branntwein ist ein Fieber¬
mittel, welches vom ephemerischen Fieber bis zum
Typhus gegeben wird. Als wirkliches Arzneimittel
setzt man ihn zuweilen zu schweißtreibenden Mix¬
turen.

Species cephalicae pro epithemate, eine Menge
gewiirzhafter Kräuter und Blumen, worunter auch
Hollunderblüthen sind.

Species pro gargarismate emoTGente, Gurgel»
species, aus Althee, Malven, Rlatschrosen und
Hollunderblüthen, mit Feigen und Leinsaamen; ein«
gute Komposition.

Jahn, Mat. med, II. Tin Hh San-



488

Santonicurn s. Cyncie seinen. Semen contra.

Seinen zedoariae. Artemisia judaica L.

Arteinisia Santonicurn L. Art. Contra L.

Art. austriaca Jacquin> Wurmsaaineti»

Zittwersaamen.

E.iri hellgrüner, kleinkörnichter, stark und unange¬

nehm würzhaft riechender, bitterlich scharf schme¬

ckender Saame eines morgenländischen Strauchs. Er

wird häufig mit dem hierländischen jRheinfarren-

saamen (Tanacetum vulgare), manchmal auch wohl

mit der Gar tencypresse (Santolina chaitiaecyparissus

L.) verfälscht, welche beide in ihren Wirkungen

demselben ähnlich sind.

Er ist ein reizendes, aber nicht ganz angenehm

auf die Nerven wirkendes Mittel, das Wegen seiner

bittern und nauseosen Bestandteile allein zum Töd-

teri und Ab treiben der I n t e s t i n a 1 w ü r m e r ge¬

braucht wird. Nach einer Beobachtung des Dr.

Colla zu Parma sollen etwa eine halbe Stunde nach

genommenen Wurmsaamen alle Weifsen Gegenstän¬

de gelb, und andere gelbgrün erscheinen, was seine

allgemeine Einwirkung auf das Nervensystem be-
weifst. Andere haben von starken Gaben noch hef¬

tigere unangenehmere allgemeine Affektionen gese¬

hen. Man giebt ihn allein zu einer halben bis gan¬

zen Qnentej man versetzt ihn auch manchmal mit

stärkenden, oder süfsen, oder abführenden Mitteln,

je nachdem man diese oder jene Absicht mit dem

Zusätze erreichen will. Wo möglich läfst man ihn

in Substanz nehmen. Der Absud scheint das bei

weitem nicht zu leisten, was der gepiilverte Saame

selbst Ihut. Bei Fiebern mit Wurmkomplikation be¬

dient
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dient man sich jedoch oft eines Zusatzes vonWurm-

saajriri im De kokte. Auf jeden Fall ist er eins der

gewissesten anthelmintischen Mittel. Man muls sich

nur, wie ich schon mehrmals gesagt habe, nach der

Individualität des Körpers mit den Zusätzen richten,

unter . welchen man den Wurmsaamen reicht.

Manchmal ist eine grofse Menge zähen, unbewegli¬

chen Schleims zugegen, welchen man einige Tage

lang mit Quecksilber, Antirhonialien, bittern Extrak¬

ten, aufzulösen trachten mufs. Man,.findet unter

Quecksilber (Mercurius) einige Formeln, welche

für diese Absicht eingerichtet sind. Manchmal liegt

es blofs am Wegschaffen des Schleims und der Wür¬

mer. Man verbindet dann Wurmsaamen mit Aloe,

Jalappe, Bittersalz u. s. w. Auch davon habe ich

schon an mehrern Orten geredet. Manchmal ist da

nothwendi«, den Körper recht auszustärken, um

iheils die Nerven für eine angreifende Wurmkur ge¬

schickt zu machen; theils die sonst sobald wieder

erfolgende Erzeugung des Schleimes zu verhindern.

In diesen letzten Fällen sind Mischungen von Bal¬

drian, Eisenfeile, Zinkbluthen etc. mit Wurmsaa¬

men, von Nutzen. Man findet auch davon verschie¬

dene Formeln unter China (China), Eisen (Fer¬

rum), und Jalappe (Jalappa). N

Als Absud habe ich mich öfters folgender Formei

mit Nutzen bedient:

Sem. Cvnae dr. sesqui.

Musci helmintochort. dr. un.

Infunde

Aqu. fervid. unc. duab.

Col. adde

Svrup. aurant. dr. duas.

M. S. Alle 2'Stunden 1 Löffel voll zu geben.

Hh 2 Auch
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Aiich äufserlich kann man ihn zu Klystire«

anwenden, wo man es mit Würmern und Wurm»

Komplikation zu tliun hat. Man kann ihn mit Knob¬

lauch , BaWrian, Honig etc. verbinden.

Praeparata et Composita.

Confectio seminum cynae, überzuckerter

W u i' ms a a m e n. ist wirksam, wenn Kindern etwa

der rohe Saame nicht beizubringen wäre.

Rotulae anthelminlicae, Wurmplätzchen,

werden fheils aus geschmolzenem Zucker, VYurm-

saamen und Jalappe bereitet; theils —- und diese

ziehe ich vor — wird blofser Wurmsaamen mit Bis¬

kuitteig gebacken. Diese essen die Kinder, wenn sie

zumal frisch sind, bei weitem lieber, und es kann

weniger Mifsbrauch damit getrieben werden, als

wenn Jalappe darinn enthalten ist.

Sapo. Seife.

Nach gemeinem Sprachgebrauch® unter den Ärzten

wird alles, was der Verbindung eines ölicliten We¬

sens mit eineiu Salze ahnlich sieht, seifenhaft, vor¬

züglich aber werden im eigentlichen Verstände die

Produkte einer Verbindung der Alkalien mit einem

Öle oder Fette, Seifen genannt. Man hat in vorigen

Zeiten viel von seifenhaften Extrakten gehört und

gesprochen, ohne dals man selbst wufste, was man

hörte und sprach. Man hat in neuern Zeiten viele

Kunst an di'e chemische Präparation der sauren Sei¬

fen (Sapo ucidui) gewandt, ohne dafs die praktischeAns-
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Arzneiwissenschaft den Künstlern ihre Mühe mit

grofsem Danl.e hätte belohnen Können. Maft hat,

besonders seit Kampfs Zeiten angefangen, die mei¬

sten Gummiresinen, das Quecksilber, SpiefsgJanz,

den Kamfer etc. in seifenhafter Gestalt zu geben.

Von diesen mehr oder minder brauchbaren Präpara-

iionen künstelnder chemischer Ärzte wird nachher

die Rede sevn. Hier haben wir es blofs mit dem

Produkte aus der Verbindung des Olivenöls mit dem

ätzenden mineralischen Laugensalze zu thiin. Die

reinste Seife dieser Art bekommen wir aus Spanien

(Sapo hispanicus s. alicantirius) aus Frankreich (Sapo

massiliensis und aus Italien (S. venetus).■ Sie ist Weifs,

weifsgrau, manthmal buntgeschäckt, fest, doch zärt

und mild im Griffe, leicht zu zerschneiden,' und

noch leichter im Wässe- oder Weingeist aufzulösen.

Die Wirhungen der Seife bestehen in einer mil¬

den Reizung, welche aus der Kombination des stär¬

ker reizenden Laug£nsalzes, und des schwächenden,

erschlaffenden Öles hervorgebracht wird. Es läfst

«ich leicht einsehen, dafc der Reiz der Seife schwä¬

cher , als der des reinen blofsen Laugensalzes, und

stärker, als der des Öles seyn mufs. Es lätst sich

deshalb auch leicht einsehen, daß die Seife nur einen

geringen, obschon allerdings einigen, Einflufs auf ent¬

fernte Gegenden und Organe des Körpers, den gera¬

desten , stärksten, unmittelbarsten auf den Unterleib

haben müsse. Zu schneidend ist, wenn man, mit

Horn, der Seife alle medicinische Kräfte abspreche«

will. Sie ist, was man bisher so nannte, ein auflö¬

sendes, zertheilendes, eröffnendes Mittel. Sie reizt

den Magen und Darmkanal zu einer etwas vermehr¬

ten Wirksamkeit, befördert die Absonderung der Ver¬

dauungssafte und einen stärkern Zuflufa von Galle,
Biut
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und andern Feuchtigkeiten, bewirkt verstärkte Aus¬
leerung durch den Mastdarm, kann chemisch Säuren
zersetzen, Gifte abstumpfen, wirkt vielleicht durch
unangenehmen Reiz im Magen auf entferntere Ner¬
ven, schwächt aber eben dadurch, und erschlafft
bei irgencls fortgesetztem Gebrauche den Magen und
Darmhanall, verdirbt die Efslust und Verdauung«-
kraft.

Die Seife ist ein Mittel, welches mehr fiir chro¬
nische als für hitzige Krankheiten schicklich und
wohlthätig ist. Für Pvrexieri oder Entziindungsfieber
dürfte das Laugensalz in derselben noch immer zu
reizend, für Fieber faulichter Art, das Öl zu schwä¬
chend wirken, ungerechnet, dafs der Magen, der
ohnehin in hitzigen Krankheiten fast immer leidet,
dadurch noch unangenehmer afticirt und geschwächt
werden würde. Chronische Krankheiten aber, bei
welchen weder eine beträchtliche Sthenie, noch eine
bedeutende Asthenie zugegen, wo der Puls fast na¬
türlich , weich und langsam, nur wenig diefs - oder
jenseits des eigentlichen Normalpunktes verändert ist,
die eich — was wohl bei den meisten chronischen
Krankheiten der Fall seyn dürfte — aus einem ört¬
lichen Fehler, er mag nun wieder die Felge, oder
die Ursache einer allgemeinen Krankheit sevn, zumal
aus dem Unterleibe herschreiben, deuten auf die An¬
wendung der Seife. Ich möchte sagen, dafs sie jnehr
und anhaltender reize, als die Mittelsalze, weniger
als Quecksilber und Spiefsglanz, unangenehmer für
die Nerven als die bittern Extrakte, doch nicht so
angreifend unangenehm, als die narkotischen Mittel,
Schierling, EisenliuL etc.

Gegenanzeigen sind voller und schneller, kleiner
und geschwinder Puls, Fieber, "Vereiterung oder so

weit
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weit gediehene Verstopfung und Verhärtung eines
edlen Organs, dafs zu grofse Schwäche, innormale
Restauration, Abmagerung des Körpers nnd Hektik
zu fürchten ist, endlich auch faulichte Verderbnis
in den ersten Wegen, und unmäfsigei? Abgang durch
den Mastdarrn,

Man giebt die Seife allein, zu fünf bis zwanzig
Gran auf einmal; häufiger mischt man andere Mit¬
tel zu derselben, die sich nach dem Endzwecke rich¬
ten , welchen man beabsichtigt. Will man stärker
auflösen, stark , unangenehm, auf entfernte Systeme
wirken: so werden Antimonium, Schierling, Bella¬
donna ; soll die Reizung stark, aber weniger unan¬
genehm auf die Nerven, doch dabei auf entlegene
Gebenden gerichtet seyn, Quecksilber, Asant, Am?
moniak, Mutterharz, llüchtige Salze etc.; gelinder
und nicht unangenehm Bisam, Bibergeil, Galle etc.;
blofs auf den Verdauungskanal Aloe, Nie/s wurzel,
Jalappe, vitriolische Salze, Rhabarber v- dgL zu¬
gesetzt.

Man giebt die Seife am liebsten in Pillenform.
Theils greift sie alsdann den Magen weniger an;
tlieils ist auch der Geschmack für andere Formen zu
unangenehm. Kleine Portionen giebt man allenfalls
in Pulvern, wo sie getrocknet werden mufs.

In folgenden Krankheiten hat man sie am häu¬
figsten gegeben:

1) Chronisch - gichtische und rheumati¬
s che Beschwerden. Sowohl der verstorbene The¬
il en als Baldinger empfehlen die Seife sehr in
diesen Übeln. Baldinger giebt eine Mischung
nach Ludolf an, welche, wie er sagt, allen Ruhm
verdient:
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Sfc* Aethiopis mineralis, semi unc.
Gummi guajaci,
Saponis veneti, ää dr. duas.
Suifuris aurati, scr. duo.

M F. c. Extr. amaro Pil. gr. II. S. Abends
und Morgens zehn Stück zu geben.

Priftgle, van Swieten und Clerke gaben die
^eife in so grofsen Gaben, dafs ich fürchten würde,
die Verdauung auf lange Zeit zu sehr zu schwächen.
Pringle rathet nämlich sie zu einem bis zwei Lo-
then einige Monate lang fortzusetzen. Gewifs miifs-
ien dann bitterstärkende Arzneien, oder wenigstens,
wie Th ed e n that, ein Sassafrasdekokt (ein wiirz-
liaftes, reizendes Mitlei) damit verbunden werden.
Ich habe mich derselben fast immer in Verbindung
reizender, stärkender Arzneien, Guajak, Quassie,
Kamfer, flüchtiges Laugensalz u. s. w. bedient. Eine
nützliche Komposition ist die Sellische Pillenmasse,
■welche unter Goldschwefel (Antimomum) ange¬
geben ist. Oft ist, wie ich schon unter G uajak
(Guajacum) gesagt habe, die Verbindung der Seife
und des Guajaks allein ausreichend; manchmal nutzt
ein Zusatz von Eisenhut, wenn der Schmerz beson¬
ders nächtlich wiithet j manchmal, besonders wenn
das Übel langwierig, und abgeartet hartnackige die
Schärfe degenerirt ist, ein Zusatz von Schierling und
Quecksilber.

Saponis veneti, dr. duas.
Asae foetidae,
Extracti bardanae,

cicutae, ää dr. un.
Kerm. mineralis, gr. XV.
Opii, gr. IV.

M. F. Pil. gr. II. S. Abends und Morgens
zehn Stück zu nehmen.

2 )
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2.) Gelbsucht. Die Seife wird von vielen Ärz¬

ten für eine Art von Specificum gegen jede Art von

Gelbsucht gehalten, ob man gleich bei einigen der¬

selben gewife keinen Nutzen damit stiften wird»

Unter die letzten gehört die Gelbsucht von Leber-

entziindung, und mit einem entzündlichen oder dem

sogenannten hitzigen Gallenfieber. Die Seife würde

da allenfalls äufserlich, innerlich auf keinen Fall, Nu¬

tzen schaffen. Hier mufs der ganze antiphlogistisch®

Apparat schnell und stark in Wirksamkeit gesetzt
werden.

So passet auch die Seife keinesweges bei der

symptomatischen Gelbsucht, welche nicht selten

nach Kopfverletzungen erscheint, und nur einer all¬

gemeinen schicklichen Behandlung weicht.

Endlich mufs auch die Seife mit Vorsicht gege¬

ben werden, wenn die Farbe der Haut ins Grüne

oder Braune verändert ist, und die Krankheit den

Gang eines Nervenfiebers hält.

Nützlich ist dagegen die Seife, wenn die Ursache

der Gelbsucht in verdickter, zäher Galle, Gallen¬

steinen, Verstopfnng der Leber und der Gallengänge,

Infarktus im Pfortadersysteme überhaupt zu suchen

ist. Man findet viele Männer von gestandenem Alter,

welche schnell stark und fett geworden sind. Sie

sehen meist erdfarb, bleich, schwarzgelb von Farbe,

sind träge und phlegmatisch, essen gut, trinken viel

Bier, schlafen lange, sorgen nicht viel. Ihre Leibes-

öffnung ist meist derangirt, bald verstopft, bald eini¬

ge Tage durchfällig, sie leiden auch wohl an falschen

Hämorrhoidaltrieben. Eine leichte Ursache, welche

unangenehm auf das Gallensystem wirkt, bringt bei

ihnen Gelbsucht zum Vorscheine. Die Seife mit den

gehörigen Mitteln ist für diese Kranken eine Ilaupt-

a r#r
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arznei. Ich habe unter mehrern Rubriken Formeln
angegeben, welche für diese Art von Gelbsucht
schicklich sind. Tis so t giebt seine Pillen aus Seife,
Ammonialiharz und Löwenzahnextrakt. Thomp¬
son r ath folgende zusammengesetztere Mischung:

IJf. Saponis veneti, dr. duas.
Gummi ammoniaci,
Tartari regenerati,
Aloes, ää dr. un,
Olei junip'eri, gtt, X,

M. formentur ex dr. un. Pil. XII. S, Täglich
dreimal vier Stück zu nehmen.

Abergläubige Ärzte haben auch wohl färbende Stoffe,
z. ß. Kurhume, Färberrötlie, Rhabarber etc. zur Seife
gesetzt. Ist die Krankheit hartnäckigt, ohne doch
beträchtliche Fieberbewegungen zu verursachen: so
empfehlen manche Arzte das Schellkrautextrakt und
Schierling mit Seife.

5) Verstopfungen, Verhärtungen, Infarktus
im Unterleibe. Es mag freilich seltener gesche¬
hen, als Kämpf und seine Freunde wähnten, aber
gewifs auch öfterer, als mit Weikard manche der
neuesten Ärzte zugestehen wollen, dafs in dem war¬
men I »mpfbade, wie Weikard sich ausdrückt,
worin die Eingeweide des Unterleibes hängen, wel¬
ches aber für sie ein gewohnter Reiz, und also mit
dem warmen Dampfbade nur uneigentlich zu ver¬
gleichen ist, organische lebende Theile so in ihrer
Mischung und Form leiden, wie Kämpf beschrie¬
ben hat. Die Seife ist eins der wirksamsten Mittel
bei chronischen Krankheiten des Unterleibes, wo
schmerzhafte Empfindungen an einzelnen um¬
schriebenen Stellen, Aiifgetriebenheit, Schwere, feh¬

ler-
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lerhafte Eislust und Verdauung, chronisches, zu un¬

gleichen Zeiten wiederkehrendes, meistens einige

Stunden nach den Mahlzeiten eintretendes Erbre¬

chen, Abfall des Körpers, üble Gesichtsfarbe, Len-

tescenz und mehrere Beschwerden, welche erst neu¬

lich noch Kortum schön und weitläuftig beschrie¬

ben hat, zugegen sind. Ich erinnere hierbei auch

an die Verhärtung des untern Magenmundes, wovon

Pezold eine instruktive Monographie geliefert hat.

Ich habe dieses Übel in seiner fürchterlichsten Ge¬

stalt gesehen und P e z o 1 d s Erfahrungen durch Lei¬

chenöffnungen bestätigt gefunden. Ich habe vor kur¬

zem einen Herrn von reizbaren Sinnen, einen star¬

ken Esser und Freund von Wein und Liebe, an ei¬

nem ähnlichen übel leiden sehen und geheilt, wie

Wichmann in seinen trefflichen Beiträgen be¬

schrieben hat. Da er fast alle Arzneien wegbrach,

so habe ich folgende Mischung am nützlichsten bei

ihm gefunden:

fy. Saponis veneti, dr. tres.
Fellis tauri,

Gummi galbani, ää dr. un.
Asae foetidae,

M. P. Rufi, ää semi dr.

M. F. c. Extr. quassiae Pil.

Ausgezeichnete Wirkungen leistet die Mischutig,

welche Pezold in dem traurigen und grofsen Übel,

dem Magenkrampf von örtlichen Fehlern empfiehlt:

ty. Saponis veneti, semi unc.

F.xtracti cicutae, dr. duas.

Aethiopis antimon. dr. un.

Gummi galbani,

Fellis tauri, ää semi dr.

M. F. Pil. gr. II. S. Zwanzig Stück Abends

\ind Morgens zu nehmen.

Ich
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Ich habe mir erst ganz kürzlich eine Dame von hef¬

tigem Magenwehe mit Erbrechen, Verstopfung und

einem brennenden Schmerze von der Herzgrube bis

in den Rücken durch diese Pillen geheilt. Und in

der That scheint es, als ob diese Krankheit neuerer

Zeit öfterer,, als vormals, sich erzeuge, da ich sie

noch, seitdem ich diefs schrieb, mehrmals zu beob¬

achten , Gelegenheit gehabt habe.

4) Hauptsächlich wirkt die Seife Wohltha'tig ge¬

gen die Driisenverstopfungen, welche als Folge der

allgemeinen Schwache des Lymphsystemes einen be¬

trächtlichen Grad des skrofulösen Übels be¬

zeichnen. Ich habe schon gesagt, dafs die Rosen-

steinische Mischung aus Seife, Galle und Aronswur-

zel für Kinder so wohltha'tig ist. Bei Erwachsenen

müssen zur Seife etwas stärkere eingreifende Mittel

zugesetzt werden, die nach der Individualität der

Kranken auszuwählen sind.

Am nützlichsten ist die Seife bei angelaufenen,

mit Schleim überfüllten Gekrösdrüsen, einer nicht

seltenen, aber oft verkannten Ursache tödlicher Ner¬

venabzehrungen. Die Kranken haben, aufser dem

allgemeinen skrofulösen Charakter, angespannten,

teigichten Leib, weifsen, zähen, leimichten Abgang,

grüngelbes Aussehen, Heilshunger etc. Kort um

empfiehlt die Seife sehr.

5) In der Bleikolik finde ich die Seife mit

Mohnsaft bei englischen Ärzten angepriesen. Man

soll — so ist die Vorschrift —• ein Loth Mohnsaft

in Wein so lange einweichen, bis es aufgelöst ist,

dieses dann mit acht Loth Seife und. einem Quent¬

chen Liinonienessenz durcheinander stofsen, bis sich

alles vereinigt hat. Aus dieser Masse werden Pillon

ge-
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geformt, und alle drei Stunden zehn bis fünfzehn

Grane davon genommen.

6) Gegen -Steinbeschwerden. Man erin*

nere sich nur an das berühmte Arkaqum der Ste¬

phens, welches aus Seife und Austerschaalen Le¬

stand. Im Paroxismus darf sie nicht füglich gege¬

ben werden. Ich habe unter Erdrauch (Fumaria)

eine Mischung angegeben, welche Bieber empfiehlt»

Ich habe auch wohl zu der Mischung unter Man«

dein (Amygdalae) Seife zugesetzt.

7) Ein sehr gebräuchliches Mittel ist die Seife

gegen das Reifsen und die Koliken säugender

Kinder, welche von schlechter Milch, ungesundem

Breie, häufiger Anwendung der Zuller etc. ihren Ur¬

sprung nehmen. Ich bediene mich ihrer bei grünem

und gehacktem, oder weifsem zähem Abgange, hef¬

tiger Unruhe, Treten mit den Füf»en, Heifshungec

ohne Sättigung, Schlaflosigkeit, . viel in folgenden
Form:

fy. Saponis veneti, scr. semis.

Magnesiae albae,

Seminis foeniculi, ää dr. un.

M. S. Täglich vier» bis fünfmal einer Bohne

grofs.

Camper will, man solle sie gleich unter den Brei

mischen, welchen man dem Kinde gäbe. Ich fürchte

aber, dafs viele Kinder diesen Brei nicht essen

werden.

8) Ich darf nicht vergessen, anzuführen, dafs

der grofse Boerhaave die Seife in folgender Mi¬

schung gegen Epilepsie und andere Krämpfe

empfohlen, und Kämpf dieser Autorität die seinige

beigefügt hat;
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S». Aquae menthae,

foeniculi, ää unc. tres.

Saponis veneti, (lr. duas.

Matris perlarum ppt. dr. un,

Lapidum cancrorum , dr. sesqui.

Syrupi althaeae, semi unc.

M. S. Alle Stunden einen Eislöffel voll.

9) Endlich darf ich auch den Nutzen der Seife

hei Vergiftungen nicht unberührt lassen. Wenn

der Vergiftete Arsenik oder sonstige scharfe minera¬

lische Gifte genommen, und nicht zu lange bei sich

hat: so ist der beste Rath, ihn eine starke Seifen¬

auflösung trinken zu lassen. Man kann, wie Hah-

nemann angiebt, wohl ein Pfund Seife in vier

Pfund Wasser auflösen, und dieses in einigen Stun¬

den trinken lassen; auch wenn der Vergiftete Ekel

oder Erbrechen darauf bekommt. Wirksam ist auch

das Füllersche Seifenlohoch aus Seife, Mandelöl

und Mohnsyrup. Lassen die Zufälle in ihrer Heftig¬

heit nach, so kann man auch Seifenpillen mit Schwe¬

fel und Molinsaft nehmen lassen.

Äufserlicli wird die Seife sehr stark 'zu Um¬

schlägen , Uberschlagen, Klystiren, Badern, als ein

gelinde reizendes Mittel gebraucht. Je nachdem die

Zusätze sind, erweichender oder zertheilender, er¬

schlaffender oder reizender Art; je nachdem wirkt

sie bei Geschwülsten und Knoten. Einfache Seifen¬

bäder sind schon als reizendes Mittel bei Hautkrank¬

heiten von Nutzen. Eine wirksame äidsere Arznei

ist die Pideritsche Auflösung der Seife in Kalk¬

wasser und Weingeist. Kindern macht man Stuhl¬

zäpfchen von Seife.

I'rae -
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Praeparata et Composita.

Balsamits vitae extcrnus, Bals. suponis terebinlhi-

iutlus, Seifenbalsam, eine Vermischung der Seife

mit Terpentinöl und Weingeist; ein kräftiges Keiz-

mittel, was aber Behutsamkeit erfordert, wenn man

kalte Geschwülste, Extravasate etc. damit zertiiei-

len wilL

Balsamum s. Spiritus saponis, Seifenspiritus,

eine Auflösung der Seife in Weingeist; ein sehr be¬

kanntes Hausmittel bei allerlei äulaern Verletzungen,

Geschwülsten, Kontusionen, Verrenkungen u. dergl.

Balsamum s.Linimentum saponaceum Kaemvfii,

Kämpf liefs eine Unze venedische Seife schaben,

mit vier Unzen Wein- oder Rosmaringeist übergie-

fsen, die Masse anzünden, fleifsig umrühren und

nach dem Erkalten Kamfer zumischen. Er verband

diesen Balsam oft mit dem gewöhnlichen flüchti¬

gen Liniment , und lieCs ihn so in den Unterleib ein¬
reiben.

Emplastrwn saponatum Barbetti, Seifenpfla¬

ster, aus Seife, Silberglätte und Mennich ; ohne

Zweifel eins der wirksamsten und doch mildesten

Auflöse- und Erweichungsrnittel bei Balggeschwiil•

sten, Milchknoten, Uberbeinen u. dgl.

IÄnimentum saponato - camforatum, Opodel-

Äok, ein vortreffliches Auflöse- und Zertheilungs-

ttiittel bei äufsern Verhärtungen und Geschwülsten

nicht entzündlicher Art. Von der gewöhnlichen

flüchtigen Salbe (Linimentum volatile) , mit dem es

übrigens am meisten überein kömmt, unterscheidet

es sich besonders dadurch vortheilhaft, dafc sein Ge¬

ruch nicht so unangenehm, und dafs seine Anwen¬

dung reinlicher ist.

JE,#»
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Lohoch saponatum s, viride Fulleri, die vorhin

berührte, veraltete Mischung aus Seife, Öl und

Syrup.

Sapo bcilsamicus Bianchi, balsamische Seife

aus Krä'utersalz, Wurzeln und Kräutern, mit Hirsch¬

talg gelvocht; völlig entbehrlich.

Sapo ex cacao, Kakaoseife, Kakaobutter mit

ätzendem mineralischen Laugensalze verbunden.

Sapo chymicus Junheri, chemische Seife,

aus Antimonium, etwas Kupfer und Weinsteinsalz,

mit Wachholder - oder Terpentinöl zur Seife ge¬

macht; auch überflüssig.

Sapo Guajacinus, Guajak seife, siehe Lei

Guajacum.

Sapo gummosus Kaempßi, eine Antimonialseife

mit irgend einem Schleimharze verbunden. Thile-

nius hat auch eine Kamferseife (Sapo gummo¬

sus Cum camfora). Ich halte sie für entbehrlich; ia

fast scheint die einfache, extemporirte Verbindung

der Seife mit dem oder jenem Schleimharze eben so

gut oder besser zu wirken.

Sapo medicatus, medicinische Seife, aus

Oliven- oder Mandelöl mit gereinigtem Mineralalkali

verbunden. Sie ist reinlicher, als die gewöhnliche

spanische oder venetianische Seife, und daher zum

inneren Gebrauche vorzuziehen; doch übrigens von

»leicher Wirkung.

Sapo mercurialis Kappü, Merkurialseife,

besteht aus Quecksilbersalpeter mit Seife verbunden.

Sie hat die Empfehlung Hufelands für sich. Sollte

aber nicht der Magen durch sie noch mehr, als vom

Quecksilbersalpeter allein angegriffen werden ?

Sapo resinosus, Jalappenseife,
S/t-
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Sapo starkeyanus , Starkey vorband kausti¬

sches Laugensalz mit Terpentinöl. Sie hat nie

Glück in der praktischen Arzneiwissenschaft ge¬

macht !

tSaponaria. S. officinalis L. Seifenkraut.

Diese schätzbare Pflanze wächst in allen sandigen-,

etwas schattigen Gegenden, an den Ufern der Bäche

und Flüsse durch ganz Deutschland. Es ist eine

Staude, die einen oder mehrere Schuhe hoch wird,

mit glatten, fetlichten, fast wie Seife anzufühlenden

Blättern, und weifslichten, lychnisähnlichen, ins

Fleischfarbene fallenden, zuweilen auch röthliclien>

Blumen.

Man braucht von ihr die Wurzel und das Kraut.

Beide haben keinen Geruch, einen scldeimichten,

etwas ekelhaften, gelinde prickelnden Geschmack.

In ihren Bestandtheilen nähert sie sich sehr der Se-

rrega - Wurzel, deren Eigenschaften und Wirkungen

sie auch sämmtlich, nur in geringerem Grade, be¬

sitzt. Wirklich braucht man auch das Seifenkraut

in vielen Fällen, wo man die Senega empfiehlt. Man

hält es nämlich für ein sehr sanftes Reiz- und Ah-

lösemittel, welches ganz nahe über den Mittelsalzen

steht, wenn diese in kleinen Gaben gereicht werden.

Es macht nicht die mindeste Hitze. Mancher Magen

und mancher Körper überhaupt verträgt die Mittel¬

salze, zumal den Salpeter, nicht gut. Da passet das

Seifenkraut ganz vorzüglich. Es nützt in athenischen

Krankheiten i wenn die Stlienie nieht zu gt'ofs , oder

durch andere Mittel schon vermindert und in Ab-

Jah», Mat.med. Tt.Tl». Ii nähme
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nähme gebracht, der Kranke aber überhaupt eir»
schwaches, re/zbares Individuum ist. Es schadet
nicht in Asthenie, wenn sie nur nicht gar ^u grofs,
oder dem Punkte der Gesundheit durch diffusible
Reize etc. schon wieder näher gebracht ist. Ent¬
zündliche Krankheiten also, welche nicht zu bedeu¬
tend. oder welche durch Aderlässe, Salpeter etc. schon
gemildert sind, oder welche eine Neigung zur Bös¬
artigkeit haben, mit Schleimanhäufung im Unter¬
leibe verbunden sind, vertragen das Seifenkraut vor¬
züglich gerne. Man kunn es bei jedem härtlichen
Pulse, wenn er nur nicht zu grol's und voll oder zu
schnell ist, am ersten bei harten, zusammengezoge¬
nen Pulse und nicht sehr veränderter Respiration
geben. Es nutzt, nach Thom, hauptsächlich da»
wo mehr unterdrückte, als fehlende Kräfte zugegen
sind, am wenigsten schickt es sich bei faulicht auf¬
gelösten, dünnen, zersetzten Säften, wie Thom
sagt.

Man giebt entweder einen Absud der ganzen
Wurzel, oder das Extrakt. Man kann alle möglichen
•passenden Mittel mit demselben verbinden, indem
Ii eins von demselben zersetzt wird. Thom rühmt
besonders tartarisirten Weinstein. Die Krankheiten

selbst, worin man es am häufigsten giebt, sind fol¬
gende :

1) Entziindungsfieber, besonders wenn es
örtliche Entzündungen sind, welche mit Asthenie
Terburiden, gleich vom Anfange her, eine Neigung
zu Gefahr und Bösartigkeit, Neigung zu Schwäche
mit sich führen, unreiner, gemischter, schleimichter,
rheumatischer Art sind. Ich habe von diesem Zu¬
stand, dessen Hildenbrand im llufelandschen
Journale auch erwähnt, schon so oft gesprochen, dafs

ich
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ich füglich davon schweigen kann. Es gehört unter

andern die nervöse Pleuritis, gallichte Pe-

ripneumonie etc. hieher. Man darf d,is Seifen*

kraut nur nicht zu lange fortsetzen, weil es den

Schleim heftig auflöst.

Von vorzüglichem Nutzen ist das Seifenkraut

bei Leberentzündungen. Es ist oft ein heftiges

Erbrechen; manchmal auch Durchfall mit dieser

Entzündung verbunden, bei welchem alle Salzmittel

nachtheilig sind. Man thut dann wohl, ein Dekokt

von Seifenkraut, und Quecksilber mit Mohtisafk zu

geben. Vorher müssen nur die nÖthigen Blutauslee*

rungen nicht vernachlässiget werden,

■z) Diarrhöe. Es ist zwar schon lange her,

dafs man das Seifenkraut gegen Durchfalle empfoh¬

len hat; de Haen brauchte es sogar geften Rühren,

Man hat es aber nachher vergessen, und nur

Schraud hat es neuester Zeit wieder zum Augen¬

merk seiner Ueobachtungen über diese Krankheit ge¬

nommen. Er sagt, dafs das Seifenkraut einen anhal¬

tenden wälsrichten Durchfall von einer schleimicliten

Verstopfun« der einsaugenden Lymphgefäfse und

einen ruhrartigen, hauptsächlich nächtlichen Durch¬

fall geheilt habe. Schraud. will, das Seifenkraut

sey vorzüglich alsdann heilsam, wenn einfache,

schleimichte Anhäufung der Ursprung des Übels sey,

wenn zur schwarzgallichten Anlage Schwäche und

Unthätigkeit der Gefäfse hinzukomme, welche den

scharfen Stoff derselben in eine schleimichte Hülle

einwickle. Ich habe weder in Diarrhöen noch in

lluhren Gebrauch vom Seifenkraute gemacht.

3) Verstopfungen der Eingeweide, in

allen Krankheiten, welche aus dieser Quelle sich her¬

schreiben, Hypochondrie, 1 Gelbsucht, Atrophie etc.
Ii 2 ist
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ist das Seitenkraut allerdings ein grofses Mittel. loh

kenne die Wirksamkeit desselben aus eigener Erfah¬

rung. Hypoc/iondristen mit Verschleimung im Un¬

terleibe lasse ich so grofse Portionen des Extraktes

nehmen, als sie ohne Beschwerde ertragen können.

Der Vorzug, welchen dieses Mittel vor ähnlichen

hat, besteht darinn, dafs es nicht so leicht, wäk>-

riclite, schwächende Stühle macht. Schreibensich

die VersSnpfungnn von übel geheilten Entzündungen

her, z. B. in der Leber, wo alsdann gewöhnlich eine

chronische Gelbsucht, welche bald ab- bald zu¬

nimmt, erscheint: so nutzt eine Verbindung von

Seifenkraut und Quecksilber. Es ist eins der vor¬

züglichsten Mittel gegen chronische Leberübel, an¬

hebende Verhärtungen, trägen Umlauf der Säfte in

den hypochondrischen Gegenden, in der Pfortader,

gehinderte Absonderung und Unwirksamkeit der

Galle, und alle die daraus entstehenden langwierigen

Übel. Ich habe schon hie und da Pillen aus Seifen-

traut, Seife, Schleimharzen, Quecksilber, Spiel'uglanz

u. s. xv. angegeben und empfohlen.

4) Brust k ran kheiten verschiedener Art so -

wohl mit, als ohne Fieber; insbesondere Lungen¬

entzündungen mit dem Charakter des Typhus, wo

jnan zwar die Thätigkeit der Lunge zu befördern

suchen mufs, wo aber doch die erhitzendem eigent¬

lichen Reizmittel zu fürchten sind; chronische Lun¬

genentzündungen, sobald ihre Beschaffenheit etwas

reizendere, und nicht vielmehr reizmindernde Mittel

erfordert, wo dann die Saponaria unter jenen das

gelindeste zu sevn, und ein schickliches Mittelglied

zwischen ihnen und den letztern zu bilden scheint;

Stockungen in der Lunge, und Lungenknoten; schlei¬

mige Bruitkranklieiten, als Feripncumotiia notha,

Ca-
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Catarrhus pulmonum , Asthma pituiloSum und PJtthi-
i>is pituitosa, wenn die letztere noch nicht so hoch

gestiegen ist, dafs sie Kräftiger wirkende Mittel er¬

fordert; Brust Wassersucht; auch Angina pectoris,

wo sie aber ihres heftigen, kratzenden Reizes im

Halse wegen, mit einhüllenden Sülsen oder schleimi¬

gen Mitteln verbunden werden inuls, so wie auch

ihre Verbindung mit Narcoticis, Opium, Hyoscya-

mus, Digitalis purpurea, Aconitum u. dgl, bei dieser

Krankheit oft sehr nützlich ist. Wo bei den ge¬

nannten Krankheiten zugleich auf Unterstützung der

Kräfte Rücksicht genommen werden mufs, da ist

ihre Verbindung mit Fhellatidrium af/uaticum, Pch

lygala amara; zuweilen auch mit isländischem Moo¬

se, oder Kolumbowurzel besonders zu empfehlen,

5) Endlich nutzt auch das Seifenkraut in allen

chronischen Ausschlagskrankheiten, de¬

nen eine specißsche Scharfe zu Grunde Hegt. Es

hat Ärzte gegeben, welche Abkochungen von Seifen¬

kraut für fast specilisch in venerischen Krankheiten,

zumal venerischer Krätze hielten. Wenigstens hat

sie zuverlässig eben so viele Kräfte, als die unwirk¬

same Sassaparille, und der Geschmack ist bei weitem

nicht so unangenehm, als Girtanner angiebt. Ich

bediene mich desselben sehr häufig bei venerischen

Krankheiten, bei Flechten, Grind, Krätze u. s. w.

Man findet unter Kletten Wurzel (Bardana) eine

Formel, welche ich in diesen Fällen mit Nutzen

brauchen kann.

Aufs er lieh bedient man sich des Seifenkrautes

/,u den hämplischeS Visceralklystieren. Kämpf

war ein grofcer Gönner desselben.

I' r a e~
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Ertractum Saponariae, wird gewöhnlich aus

der Wurzel bereitet, obgleich einige Arzte das Kraut,

doch wie es scheint mit Unrecht, für wirksamer hal¬

ten. Es kann in denselben Fallen gebraucht werden,

VVö die Wurzel angezeigt ist, da es alle Kräfte der¬

selben, nur weit concentrirter, besitzt. iMän ver¬

ordnet es entweder in Auflösung, oder in Pillenform,

zu 5 bis 2o Gran Das spirituöse Extrakt soll noch

Scharfer von Geschmack, und kräftiger in seinen Wir¬

kungen sern, aber in geringerer (Quantität, als das

Wäisrige gewonnen werden können. Bis jetzt ist

lnclels nur das wäfsrige in den Apotheken eingeführt.

Sassafras. Laurus Sassafras L. Sassafras.

Dieses Holz eines ausländischen Baumes führe ich

nur kurz an, um auf eine neuere Beobachtung davon

aufmerksam zu machen, welche man in Hufe¬

lands Journale findet. Dr. Selig empfiehlt ein

Concentrirtes Dekokt davon in einer seltenen und

hartnackigen Krankheit, den gallopirenden

Flechten (Herpes exedeiis), Hufeland selbst

rühmt es als ein vorzügliches aMittel in der Skrofel-

lirankheit, besonders bei sehr geschwächter Ver¬

dauung.

Das Sassafrasholz ist allerdings kein unwirksames

Mittel, sondern erhält dürcl „■ in ätherisches Ö!, so

wie durch seinen Extraktivstoii, vortheilhafte Eigen¬

schaften; da wir aber ähnliche Gewürze besitzen,

die ihm nicht nachstehen, sondern dasselbe wohl

noch
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noch übertreffen, wie z. B. unser Kalmus, Zimmt
u. a. m., so ist es gewifs in den meisten Fällen ganz
entbehrlich.

Scarabaeus majalis, Vennes inajales, Meloe
majalis, M. proscarabaeus L. Maiwurm-
liäfer.

Diese Insekten findet man bei uns nicht sehr häufig
auf Brachfeldern, auf sonnichten Hiigeln, Rainen,
gegen das Ende des Maies oder Anfang des Junius.
Sie sehen blaulicht schwarz, grünlicht schwarz, stahl¬
farbig, goldenschillernd aus, haben einen unpro-
portionirten Körper, kleinen Kopf zu einem langen
Hinterkörper. Die blauschwarzen sind kleiner, und
sind die eine (M. majalis); die grirnlichten sind grii-
fser und geben die zweite Art (JM. proscarabaeus).
Sie kriechen ziemlich geschwinde, fliegen nicht. Bei
der geringsten Berührung geben sie einen gelbbrau¬
nen, schmierichten, Saft von sich, welcher scharf ist,
und das eigentlich Wirksame seyn so 11, was sie ent¬
halten. Ich denke, der ganze Iiäfer mufs durch den
Gehalt an flüchtigem Alkali wirksam werden, was
er mit mehrern Insektenarten gemein hat. Man
kennt ja die Wirksamkeit der spanischen Fliegen, der
^tellerwiirmer (Millepedes), der Sonnenküfer (Coc-
donella septempunctate), und anderer ähnlicher In¬
sekten.

Nach den gegebenen Vorschriften hat man sich
sehr vorzusehen, dafs die Insekten von ihrer gelben
«lichten Feuchtigkeit so wenig, als möglich, von sich

ge-



go4 Scarabaeus majalls. Maiwurmfeäfer.

geben. Man soll sie deshalb mit dünnen Holzstäb -

chen fassen und schnell in eine Büchse mit Honig

werfen, um sie darinn zu ersticken. Nach meinem

Bedünken i;ann man sie aber auch nach Art der spa¬

nischen Fliegen trocknen und dann pulvern.

Das flüchtige Laugensalz dieser Käfer hat rei¬

zende, erregende Kräfte, welche ihre Richtung be¬

sonders nach den Nieren oder unter warmen Ver¬

halten nach der Haut zu, nehmen. Sie sind also bei

grofser Schwäche des Nervensystems, bei gestörten

und geschwächten Funktionen in den oder jenen

einzelne» Gegenden desselben mit Nutzen anzuwen¬

den. Die Gabe ist ein halber Wurm von der groL'sern,

oder ein ganzer von der kleinern Art. Getrocknet,

giebt man einen bis drei Grane, bis gelindes Brennen
Urine kommt.

Man hat sie hauptsächlich gegen die Folgen

des Bisses toller Thiere empfphlen. Die

Berliner Vorschrift ist folgende:

IJt. Vermium majal. melle suffocat. num. XX/V)
Theriacae, unc. duas.

Ligni ebeni pulv. dr. duas.

Rad. serpentariae v. dr. un,

Spongiae sorbi aucupariae, scr. un.

Plumbi rasi, dr. un,

M. S,

Einem Gebissenen, welcher fünf bis zehn Jahre alt

ist, giebt man davon 24 bis 40 Grane; einem zwan¬

zigjährigen 60 Grane; einem dreißigjährigen 70 bis
90 Grane. Nach dem Einnehmen ifst und trinkt

der Kranke nichts, liegt zu Bette und erwartet

Schweifs. Die aufsere Wunde mufs eigends behan¬
delt werden.

Kern-
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Kemme und Schwarts geben dagegen fol«

gende, vernünftigere Formel an;

fy, Vermium majalium, num. X,

Rad. valeiianae,

pimpinellae,

agrimoriiae,

Visci querni, ää semi dr.

M. F. c. Roh sambuci electuar. Div. in X.

part. S. Kinder nehmen alle 2 Stunden

einen halben, Erwachsene einen ganzen
Theil auf einmal.

Scilla. Squilla. Scylla maritima L.. Meers
zwiebel.

"Wir bekommen dieses Gewächs aus den südlichen

europäischen Seegegenden, von den Rüsten des mit¬

telländischen Meeres, aus Frankreich, Spanien, Por¬

tugals Es sind grofse schone Zwiebeln von mehre¬

ren Pfunden, welche nur einen faden, schwachen

Geruch , aber bittern, scharfen Geschmack und vie¬

len Schleim besitzen. Man benutzt sie selten frisch j

meistens werden die einzelnen Schichten auseinander

geblättert und getrocknet. Die Meerzwiebel ist ein

flüchtig reizendes, starkwirkendes, Mittel, welches

theils auf die Nerven, theils auf die Sekretionsorgane,

besonders die Schleimhäute und das Drüsensystem,

und wie alle Zwiebelarten vorzugsweise auf die Nie¬

ren wirkt. Diese natürliche Wirkung aller Zwiebel¬

gewächse ist bei der Meerzwiebel um so stärker, da

sie das Nervensystem unangenehmer als die andern

äfft-
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ißicirt. Eben wegen dieser letzten Eigenschaft miik

man behutsam mit derselben seyn; oft erregt sie

Brechen, Schwindel, Magenkrampf. Aufserdem hat

sie in ihrer Wirkung auch viel Ähnlichkeit mit der

Senega, nur ist sie weit starker und unangenehmer.
Es darf durchaus keine wahre, beträchtliche

Vollblütigkeit, keine athenische, allgemeine oder ört¬

liche entzündliche Diathesis, kein bedeutender, merk¬

licher organischer Fehler, keine hartnäckige Versto¬

pfung oder Infarktus in irgend einem Organe, noch

weniger aber Auszehrungsfieber zugegen seyn, wenn

man oie sehen will, haum und nur unter ausge¬

wählten Nebcnmitteln und mit Vorsicht ist sie Perso¬

nen von reizbarer Konstitution, hagerem, trochnem

Körperbau, oder dann zu geben, wenn der Körper

sehr und lange gelitten, die hier und da angesammel-,.

ten Feuchtigkeiten und Säfte unbewegt gesessen, und

dadurch einen ansehnlichen Grad von Schärfe und

Neigung zu Fäulnifs bekommen haben. Auch giebt

man sie, nach Seile und Stoll, nicht gerne , wo

auf den Schweifs zu wirken, oder schon wirklich

Neigung zu demselben vorhanden ist.

Am besten wirkt sie bei halten, trägen, phleg¬

matischen Naturen, langsamen, weichen, kleinem

Pulse, kalter, blasser Haut, Schwere und Schläfrig¬

keit im ganzen Körper.

Stifft und Segnitz halten die Wirkung der

Meerzwiebel für analog mit der der Brechmittel in

kleinen Gaben. Die Meerzwiebel scheint jedoch

noch etwas schärferes, drastischer wirkendes zu ent¬

halten , als die Ruhrwurzel.

Man giebt von der getrockneten Meerzwiebel

einen Viertel bis fünf Gran in Substanz, oder eine

halbe bis ganze Quente in drei bis sechs Unzen Ko-

latur.
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latur, Man versetzt sie gerne mit einem Gewürze,

wenn der Magen leidet, — mit Littern Extrakten,

wenn man nicht sicher vor infarcirten Eingeweiden

ist, — mit Salzen, wenn der Körper sehr erregbar,

oder schon einige Fieberreizung eingetreten, — mit

Schleimharzen, wo viel Schlaffheit und Atonie im

Körper ist. Cullen rätli, sie mit Mohnsaft.zu ver¬

setzen, Haller mit Iiamfer; Weikard hält Salze,

vielleicht aus Vorurtheil, fiir einen aus Vorurtheil

eingeführten, unschicklichen Zusatz,

Man giebt sie:

i) In Wassersuchten. Sie hat sich hier seit

Jahrhunderten den Ruf eines specifischen Mittels er¬

worben , weil sie uns seltener verläfst, als die vielen

übrigen Arzneien. An und fiir sich verdient sie je¬

nen Namen nicht ganz. 3a, Medicus will ihr (lie¬

fen Titel so wenig einräumen, dafs er sich wundert,

wie sie zu solch einem Ansehen gekommen sey.

Auch Fritze hat sie nie etwas vorzügliches leisten

wollen. Das schlimmste eben ist, dafs sie nicht in

allen Wassersuchten gleich und bestimmt wirkt.

Nachtheilig oder wenigstens nicht vortheilhaft,wirl\t

sie bei Sack Wassersüchten. Arn gewissesten scheint

ihre Wirkung bei Wasseransammlungen von Schwä¬

che und Unthätigkeit der Lympligefäfse, mit Schleim¬

anhäufung in den Eingeweiden des Unterleibes ver¬

bunden. Hier halte ich sie noch immer für unser

wirksamstes Diuretikum. Nur darf nicht alle Ener¬

gie verloren seyn. Am besten, sagt Home und

Keck, wirke sie, wenn sie Anfangs Erbrechen be¬

wirke. Von Quarin dagegen behauptet, er habe

sie am wirksamsten gefunden, wenn die Kranken

von gar keinem Ekel gequält würden.
Am
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Am wenigsten soll man sie, nach Lentin, in
der Br us t wasser su cht brauchen. Bei diesem
Übel warnt dieser berühmte Praktiker vor allen Prä¬

paraten aus der Meerzwiebel; auch vor dem Extrak¬
te, welches von Quarin doch empfiehlt. Gegen
Lentin behauptet S t o 11, einige Grane Meerzwie¬
bel mit Zucker stilleten die Angst bei der Brustwas¬
gersucht bald, und heilten manchmal die ganze
Krankheit; doch warnt er an einem andern Orte
wieder vor derselben, und giebt damit den besten
Beweifs von der Trüglichkeit derselben. Garn,
welcher der Meerzwiebel im Ganzen nicht hold ist»
sagt doch, dafs er in der Brustwassersucht seine erste
Zuflucht zu ihr nehme. Thilenius bestimmt den
Gebrauch derselben in der Brustwassersucht dahin,
dafs sie das passendste Mittel sey, wenn feuchtes
Asthma damit vergesellschaftet sey. Von Quarin
ratliec, wenn der Stuhl dabei verstopft ist, folgende
iYIischung:

IJf. Aquae petroselini, unc. quatuor.
Terrae fol. tartari, dr. duas.
Extracti Scillae, gr. sedecim.
Syrupi e rliamno c. semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen Efslöffel voll.

Ich für meinen Tlieil habe von der Meerzwiebel s&
Wenig als von irgend einem andern Mittel, grofse
Dienste in der Brustwassersucht gesehen, wenn sie
einigermalsen bedeutend war.

Allgemeiner ist die Meerzwiebel in der Baue h-
wassersucht empfohlen worden. Mead hält sie
ausdrücklich für eins der wirksamsten Mittel. Er
rühmt folgenden Bissen:
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I]:. Radi eis Scillae recentis, gr. V.

Conlunde cum

Pulv. sri comp. gr. X.

Rad. zingiberis, gr. V.

Syrupi aurant. qu. s.

M. S. Jeden Morgen nüchtern zu geben.

Nach Garn darf sie aber nicht gegeben werden, wo

verstopfte Eingeweide verborgen liegen, -Wo die Ver¬

stopfungen Neigung zii Entzündlich!,eit, z. B. in der

Leber besitzen, bei cholerischen Temperamenten,

bei Lungensüchtigen, bei widernatürlich aufgelösten

Saften. Von Quarin hält sie für wirksam, giebt

sie aber meistens mit etwas W ürzhaftem. Nach

Tissot soll der Magen immer mit China gestärkt,

und wenn Schmerz in den Gedärmen entsteht, Sa-

lab zur Meerzwiebel gesetzt werden. Thilenius

rath, erst den zähen, die Gedärme umkleidenden

Sclileim durch Meerzwiebel, Mittelsalze etc. aufcu*

lösen und beweglich zu machen; dann mit stärken¬

den Mitteln abzuführen. Ich habe in der Bauch-

Wassersucht einigemal gute Dienste von der Meer¬

zwiebel gesehen, welche ich unter allerlei Form und

Verbindung, am meisten mit stärkenden Mitteln

nehmen liefs. Ich muß jedoch bekennen, dafs sie

mich auch mehrmals getäuscht hat. Auch bin ich

nicht im Stande, die Umstände genau zu bestimmen,
Wo sie half und nicht half.

Gegen Habt wässersucht Scheint sie mir

am wirksamsten zu seyn. Die Haut und die Nieren

sind überhaupt in genauerem Verhältnisse mit ein¬

ander, als die übrigen Theile. Man findet auch bei

den meisten Schriftstellern, dafs es Hautwassersuch-

ten waren, gegen welche sie die Meerzwiebel ein-

pfali
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pfählen. Baldinger gab seinen Soldaten, welche

nach Fiebern anschwollen, Meerzwiebelwein oder

Meerzwiebelpillen aus Seife, Ammoniak, Liebstöckel

und Panchymagogum. Er empfiehlt besonders auch

folgende Pillen:

fy. Saponis veneti, semi uijc.

Gummi ammoniaci,

Radicis Scillae,

Millepedum, ää dr. duas.

Olei anisi, gtt. octo.

M. F. pil. gr. II. S. Abends und Morgens 12
bis 15 Stück zu nehmen.

Dabei darf doch nicht viel Durst, noch weniger

Hitze, Entzündlichkeit, Fieber zugegen seyn. Auch

ernpliehlt W e i k a r d die Meerzwiebel in folgender
Form:

l)t. Radicis Scillae,

Calomelitis, iia scr. duo.

Aloes, scr. sernis.

Opii, °r. duo.

M. F. pil. gr. II. S. Alle 3 Stunden 1 Stück
zu nehmen.

In Fällen, wo viel Hitze, Durst, Wallung, Fieber

zugegen ist, rühmt Weilsard, welcher doch an¬

derswo allen Salzzusatz verwirft, folgende Mi¬

schung:

fy. Cremoris tartari, dr. tres.

Turtari vitriolati, dr. sesqui,

Radio. Scillae, semi dr.

Tartari cinetici, gr. un,

M, exaete Div. in X. partes. S. Alle drei

Stunden einen Theil zu nehmen.

Dentin gab mit unter folgende Pulver:
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ty, Radicis Scillae, gr. duo.
vincetoxici, gr. sex.

Nitri, scrup. un.
M. S. Alle 4 Stunden ein solches zu nehmen.

In Friedr. Holtmanns Schriften findet man diese
und ähnliche Pulver sehr empfohlen. Garn setzte
zu dieser Mischung, welche sich von Dr. Mann
herschreiben soll, noch Kellcresel und Safran zu,
oder gab statt derselben, Weinsteinrahm, Salpeter,
geröstete Wacliholderbeeren , Mineralkermes und
Meerzwiebel. Tissot rieth mit Kaller Kamfee
zuzusetzen, Langhans vitriolisirten Weinstein und
Weinsteinrahm, von Will ich Weinsteinrahm und
kleine Dosen Brechweinstein. Regnaudot liels
drei Theile Doppelsalz mit einem Tlieile frischer
Meerzwiebel zu einer Pasta stofsen und daraus Pil¬
len machen, welche Tliilenius sehr empfiehlt.
Kausch liat vorzügliche Wirkungen von einer Zu¬
sammensetzung aus Meerzwiebel, Weinsteinrahm
und einem Eisenpräparat gesellen. ITufeland hat*
neuester Zeit folgende Mischung vorgeschlagen:

ty. P^adicis Scillae, semi dr.
Coque c. Aquae unc. decem ad octo
adinisce si iL iinem coctionis

Radicis valerianae , dr. duas.
Colatis adde

Gummi guajaci, dr. duas.
Mucilaginis G. arabici, dr. tres.
Tincturae antimonii acris,
Spiritus nitri dulcis, ää dr. duas.
Laudani liquidi, gtt. XX.
Syrupi aurantior. semi unc.

M. S. Alle zwei Stunuen i Efsloffel voll zu
nehmen.

Ich
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Ich glaube, die Beimischung dieser öder jener

Mittel mufs sich sehr nach der individuellen Be¬

schaffenheit des Kranken richten. Fast immer mufs

durch diese Mittel der Ursache entgegen gewirkt

werden, welche die Wasseransammlung veranlagte.

Die Meerzwiebel scheint weniger auf jene Ursachen

und Anlagen zu wirken. Schade nur, dafs man auch

hier so oft mit so dichter Dunkelheit umgeben ist,

und dafs man sich auch hierbei meist auf das Gene¬

relle einschränken mufs! Ist die Anlage des Krankerl

sthenisch: so mufs man im Ganzen vorsichtig mit

der Meerzwiebel seyn, sie wenigstens nicht ohne

Salze, Salpeter, Weinsteinpräparate, Seifen etc. ge¬

ben. Ist der Kranke an und für sich, oder durch

die Länge der Krankheit geschwächt: so milfs die

Meerzwiebel mit bittern Sachen, Gewürzen etc. ge¬

geben werden. Meistens ist ein gemischter Zustand,

eine Art von indirekter Schwäche zugegen, wodurch

theils die Heilung an sich erschwert, theils die An¬

wendung der Meerzwiebel schwierig wird. Am öf¬

tersten nutzt, wie auch Ackermann bestätigt, der

Zusatz krampfstillender Mittel. Ich habe das von

Richter gelernt. Ich habe mich oft folgender Mi¬

schung als eines allgemeinen Mittels bei den meisten
Wassersüchten mit Nutzen bedient:

Radicis senegae, dr. un.
Scillae, dr. semis.

Ipecacoannae, scr. un.

Coque i. a. c. Aquae unc. octo ad resid. unc,
quatuonaddß

Spiritus nitri dulcis, scr. quatuor.

Tincturae thebaicae, scr. duo.

Syrupi althaeae, semi unc.
M. S. Alle zwei Stunden 1 Efslöffel voll.

Audi



Meerzwiebel.
$13

Audi habe ich mehrmals ausgezeichnete Wir¬

tungen von folgendem Pulver, welches ich nach

Kausch .bildete und mit Wachholderthee nehmen

Ii eis, gesehen:

Cremor. tartari, semiunc.

Limat. ferri, dr. duas.

Rad. Scillae, dr. un.

Olei sassafras gtt. octo.

M. S. Täglich drei - bis viermal eine gute

Messerspitze voll.

F o r d y c e riihmt folgende Pillen;

Radicis Scillae, gr. X — XV.

Piperis nigri,

Nitri, ää gr. X.

Radicis jalappae, gr. Y.

Opii, gr. 11.

M. F. c. Melle pik gr. V. S. Jeden Tag Eine
mit Münzenwasser zu nehmen.

2) Brustbesch weiden. Die Alten brauch¬

ten die Meerzwiebel häufig, wo zäher Schleim auf-

zulösen, aufgelöster Schleim auszuführen, feuchter

Husten zu mindern war. Fr. Hoffman» und

Stahl, nebst ihren Schülern, hielten sie für ein sehe

kräftiges Mittel in krampfichten Brustkrankheiten,

Stickflüssen etc. Neuerer Zeit ist sie weniger gegen

diese Klasse von Krankheiten gebraucht, von Vog¬

ler jedoch unter manche seiner Formeln genommen

worden. Weikard empfiehlt sie gegen feuchter»

Dampf. Man setzt ihr Alant, Ammoniak, Gold¬

schwefel etc. zu. Gewifs verdient sie, Lei astheni¬

schen Brustbeschwerden nicht ganz vergessen zus

werden»

Jahn, Hat. med. II. Th. KIi Pro «-
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Jcelum sciffilicum, MeerzwiebeLessi«, s.

oben Essig (Acetum). St oll sättigte allerlei Lau¬

gensalze, Salmiakgeist, Krebsaugen etc. damit, um

dadurch wirksamere Verbindungen , als die gewöhn¬

lichen ISeutralsalze zu erhalten. Am bekanntesten

darunter ist der sogenannte Spiritus Minderen squil-

liticus , wo man Spiritus Salis ammoniaci anisatus

mit Meerzwiebelessig neutralisirt. Hierdurch ent¬

steht allerdings eine reizendere Mischung, als der ge¬

wöhnliche Essigsalmiak, allein man mufs sich auch

damit, besonders bei empfindlichen Personen und in

gereiztem oder fieberhaften Zustande, sel»r in acht

nehmen, weil sie leicht Erbrechen, ja sogar eine

Hyperemesis, hervorbringen kann. Mead hat fol¬

gende Mischung gegen Wassersucht empfohlen:

J£. Succi lirnoniorum, dr. sex.

Salis absinthii, dr. semis.

Admisce

Aquae cinamomi simpl. unc. sesqui.

menthae pip. spirit. unc. semis.

Aceti Scillae, dr. sesqui.

Syrupi aurant. qu. v.

M. S. Zweimal im Tage diese Portion zu

nehmen.

Leake rühmt, wie Richter angiebt, eine Mi¬

schung aus Kräutersalz mit Meerzwiebelessig gesät¬

tigt, Antimonial - und Mohnsafttinktur.

Essentia Scillae, Meerzwiebelessenz, wur¬

de vor Kurzem erst wieder von Hahne mann em¬

pfohlen. '

Extractum Scillae, Meerzwiebelextrakt,

zerstofsene, lange eingeweichte Meerzwiebelschichten,

wer-
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werden langsam und vorsichtig eingedickt. Manche,
z. B. K eck, halten es für wirksamer und weniger
angreifend, als die Substanz. Stell scheint auch
dieser Meinung gewesen zu sevn, da m in in seinen
Formeln fast immer nur das Extrakt findet. Es ist
aber unwirksamer, und ganz entbehrlich.

O.r ymcl Scillae , M terzwieLelhoni g. Man
kocht den Meerzwiebelessig mit Honig zur gehörigen
Ronsistenz, und braucht dieses nicht unangenehme
Mittel theelöffehveise allein, oder unzenweise in Mix¬
turen. Es ist eins der gewöhnlichsten Präparate aus
der Meerzwiebel. Man braucht es:

1) In Brustkrankheiten, besonders junger
Kinder, wenn keine Fieberreizung mit ins Spiel
kommt, sondern Schwache und Schlaffheit zu Grun¬
de liegt, Ansammlung von Schleim, von Katarrh und
Nachhusten nach fSrustfiebern die Ursache Lt. Man
kennt die Formel :

ty. Oxvmellis Scillae, uric. un,
Sulfuris aurati, gr. tria ad sex.

M. S.

Kleine Kinder brechen sich darauf sehr stark, und
nach dieser Empfindlichkeit richtet sich die geringere
oder greisere Gabe. Erwachsenen kann man, bei
blofsem Katarrhhusten auch etwas Mohnsaft oder
paregorisches Elixir zumischen.

2) In Wassersüchten nach Scharlach, giebt
man ihn mit Antimonialwein, Essigsalmiak u. <lergl.

3) Dient er zum Auflöse- und Bindern It¬
tel der meisten Schleimharze, Asant, Ammoniak,
Mutterharz. Auch kömmt es zur Störksclien Wurm

latwerge.
Kli 2. A'
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4) Bei Kindern braucht man es auch wohl als
Brechmittel, doch ist das, wegen der unsichern
Brechen machenden Wirkung des Meerzwiebelho¬
nigs , nicht ganz rathsam.

Aufs er lieh dient es zu abführenden Klystiren,

zu Gurgelwassern, Linimenten, z. B. mit Ammoniak¬
harz gegen weifse Kniegeschwulst u. s. w.

Filulac physagogac, Baldinger giebt folgende
Komposition an, welche ich für sehr wirksam halle:

ty, Radicis Scillae, unc. un.
Sulfuris aurati,
Sah's succini, ää dr. duas»
Elaterii, unc. un.
Olei anisi, gtt. sex.

M. S. Vier Grane auf einmal zu nehmen.

Vilulae scitliticae Edinb., bestehen aus Meer¬
zwiebel , Ammoniakharz, Kardamomen und Ko-
paivabalsam. Sie haben sich unter den deutschen
Ärzten eine gute Reputation erworben. Ich wiif
statt aller nur Lentin und Keck nennen.

Pilulae viscerales, polychrestae, pectorales Vog¬
len , enthalten Meerzwiebel, biltere Extrakte, Am¬
moniakharz.

Pulvis squillae composilus Stahlii, besteht aus
Meerzwiebel und Schwalbenwurzel.

Vinum scilliticum, Meerzwiebel wein. Man
hat einige Formeln, welche nur in Kleinigkeiten ver¬
schieden sind. Von Stork iibergofs Meerzwiebel,
Alant, Zimmt und Winterrinde mit Wein; Hau-
tesierc Meerzwiebel, Kalmus und Pomeranzen.
Beide Mischungen sind gut, müssen aber mit saurem
Weine angestellt seyn. Mari hat sie auch äufser-
lich empfohlen. Flajani, sagt Unzer, habe

^ den
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den Meerzwiebel wein als ein Specifikum gegen alle

Arten ausgetretener Lymphe, es sey unier oder über

der Hirnschale, in Umschlägen empfohlen. Ich be¬

kenne meinen schwachen Glauben, wie an alle, so

besonders an dieses Sjpecifikum!

Senega. Polygala Senega L. Senega.

Dieses erst in neuern Zeiten in den Apotheken auf¬

genommene Gewächs ist in den wärmern Gegenden

des amerikanischen Freistaates einheimisch und häu¬

fig da zu finden. Ein schottischer Arzt, Tennant'

lernte in Pensylvanien von einem Indianer die Wur¬

zel desselben als ein Mittel geaen den Bifs dero O

Klapperschlange, kennen. Aus einem daumendicken

Wurzelknollen gehen mehre r» verschiedenartig ge¬

wundene Äste von der Dicke einer dünnen Raben¬

lederspule hervor, welche auswendig lichtbraun, in¬

wendig weifs von Farbe sind. Die Exemplare, wel¬

che ich aus mehrern Pfunden vor mir habe, geben

frisch keinen, gestofsen einen scharfen, jalappenähn-
lichen Geruch von sich. Desto stärker ist der Ge¬

schmack derselben. Ich kenne nicht leicht ein em¬

pfindlicheres und dauerhafteres Brennen, Iiratzen

und Beifsen im Gaumen, als das von dieser Wurzel

ist. Es kommt fast einem Gemische von Pfeffer und

Salmiak, oder unserer hierlandischen Pimpernelle

hei. Man braucht nichts als die Wurzel, welche

wegen ihrer wirklich grofsen Wirksamkeit, eine

wahre Bereicherung unsers Arzneischatzes ist. So

häufig wenigstens ich dieselbe gegeben habe und

noch gehe: so sehr habe ich Ursache, mit den
Wir-
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Wirkungen derselben zufrieden zu sevn. Ich möchte

sagen, dals sie die Kräfte der Pimpernelle oder des

Alantes, der Wolverleibliithen und fies Siifsholzes in

sich vereinigt enthalte, wenn das nicht zu viel gesagt

ist. Sie ist im allgemeinen ein reizend auflösendes

Mittel, welches mit den eben genannten R.eizmitteln
so ziemlich in Einer Klasse steht. Sie reizt bei wei¬

tem mehr, als das Seifenkraut, das Süßholz, die

Brechwurzel, reizt auch mehr als der Alant, nicht

viel weniger, nicht so diffusibel, mehr permanent,

als Wolverlei, weniger und nicht so durchdringend

flüchtig, als die Schlan^enwurzel.ij' «J

Die Senega bewirkt verstärkte Erregung, und

im Gefolge derselben, zumal unter hinreichender

IM enge wäfsrichter Getränke, vermehrte Absonde¬

rung des Urins und Schweil'ses. IVIan giebt sie selten

im Pulver, üfters im Aufgusse oder Absude. Seile

will, rnan solle alle zwei Stunden 15 bis 20 Grane in

Substanz geben; das halte ich fiir eine starke Gabe.

Ich lasse mit Hufeland meistens eine bis zwei

Quenten auf vier bis sechs Unzen Ivolatur im Aufgufs

oder Dekokt nehmen. Stärker wage ich nicht meine

Abkochung machen zu lassen, da ich schon darauf

manchmal schreckliche Angst und Brennen im Halse

und auf der Brust habe erfolgen sehen. Ich verbinde

meistens Brechwurzel, Siifsholz, Seifenkraut, Wol¬

verlei, Alant, Meerzwiebel, Salze, Salpeter, Salmiak,

Minderersgeist, versüfste Säuren, Antimonialien, Lau-

gensulze, Schlangenwurzel etc. mit derselben. Siifs¬

holz ist das beste Mittel zur Mäßigung ihres scharfen
Geschmackes.

Am besten wirkt sie bei kleinem und weichem

Pulse, kalter, trockner, oder mit klebrichtem, kaltem

Schweifse bedeckter, blasser Haut, ungleicher, dochnicht

\
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nicht gar zu beschränkter Respiration, feuchtem Hu¬

sten, nicht zu trockner Zunge. Keine Sthenie macht

eine sehr dringende Gegenanzeige gegen den Ge¬

brauch derselben. Die Erregung muls wenigstens

schon durch Aderlassen, antiphlogistische Arzneien

und kiihlerMe Diät vermindert, oder in Abnahme

sevn, wenn man sie verschreiben will. Auch mufs

der Darmkanal von seinen beträchtlichsten Unreinig-

keiten entleert seyn. Grolse Gaben können leicht
Sticken verursachen.

Iiis jetzt hat man sie besonders in folgönden

Krankheiten gegeben:

1) Brust fiebern. Die Senega nutzt im rei¬

nen entzündlichen Seitenstich nie gleich Anfangs.

Immer müssen die notliwencligen Ausleerungs - und

Schwächungsmittel durch Aderlassen, kühlende Mit¬

tel vorausgegangen, und dadurch wenigstens eine

Art von Stillstand in der I»rankheit, Verminderung

der Sthenie, Übergang zur Asthenie bewirkt worden,

der .Puls mufs weich, nicht zu voll, der Husten

feucht, der Auswurf entweder besser gefärbt und

reichlicher, oder nur ganz geringe, das Stechen so

weit vorüber seyn, dafs es nur noch bei grofsen

Hustenstöfsen und tiefen Inspirationen gefühlt wird;

die Haut mufs anheben zu dünsten, der Urin trübe

zu werden. Und dann selbst ist es der Vorsicht ge-r

mäfs, mit kleinen Gaben und unter dem Zusätze

antiphlogistischer, antisthenischer Salze, zumal Sal¬

peter oder Salmiak, erweichender Getränke von Mal-

ven, Altheewurzel, Quecken, Seifenkraut etc. anzu¬

fangen und nicht reine, aber auch nicht zu starke

Dekokte von Senega zu geben.

Ist die Sthenie hinreichend vermindert, tritt mit

Niesern Zeitpunkte die Entscheidung der Krankheit

ein,
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ein, welches bei guter Behandlung meistens mit dem

siebenten, neunten Tage geschieht: so kenne ich

wahrhaftig kein Mittel, was schneller erleichtert

und die liranklieit geschwinder beendigt, als die

Senega.

Ein anderer Fall, wo (He Senega nützlich, ja

nothwendig ist, tritt ein, wenn die örtliche Entzün¬

dungskrankheit der Lunge mit allgemeinem Faul¬

oder lNerven£eberzustande verbunden, oder wie man

heut zu Tage spricht, asthenischer Art ist. Man läfst

zur Ader und mufs es des unbestimmten Pulses und

anderer Symptome wegen thun. Schnell fallt der

Puls, und der ganze bedenkliche Zustand der allge¬

meinen Asthenie zeigt sich nun unumhüllt. Ich habe

schon unter Liquor C. C. succinatus ansegeben, dafs

ich durch Senega etc. einigemal die Kranken und

meine Ehre gerettet habe.

Auch darin ist die Senega ein treffliches Mittel,

wenn wegen besonderer Idiosynkrasie dem Kranken

keine Mittelsalze gegeben werden können. Es hann

diefs bei reiner Sthenie sowohl, als bei gemischtem

Zustande, auch beim Zusammentreffen örtlicher

Darmunreinigkeiten statt finden. Man läfst statt des

Salpeters Quecksilber, und statt des Salmiaks Senega

nehmen. Ich habe schon angegeben, wie diese Me¬

thode näher zu bestimmen seyn möchte.

Sehr gute Dienste leistet die Senega bei Peripneu-

monien phlegmatischer, schleimreicher Patienten.

Es ist schon an sich eine bedenkliche Sache, wenn

fette, schleimigte, starkgenährte Blenschen zumal

im höhern Alter, Lungenentzündungen bekommen.

Der Übergang zur indirekten Schwäche erfolgt

schleunig. Ich rathe, sowohl beim Aderlassen, als

bei der ganzen Behandlung behutsam zu seyn. Ich

gebe
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gebe meistens nach dem Aderlässen Seflega, mit et¬
was Wolverlei und Salzen. Weihard ist in der
Tliat mit Unreclit gegen sie eingenommen. Thile-
n i ii s läfst sie als Thee mit Altheewurzel trinken,
oder zti den Mixturen statt des Wassers einen Auf-
gufs nehmen.

2) Hitzige Ausschlagskrankh«iten, Po
cken, Masern, Scharlach. Es tritt hier manch¬
mal der Fall ein, dafs eine Menge Exantheme sich
in der Haut zeigen, ohne dafs eine verhältnifsmäfsige
Erregung und hinreichende Energie in den Kräften
zugegen wäre. Die Pusteln sind blafs oder mifsfar-
big, sie kommen und verschwinden wieder, schim¬
mern LI als durch die Haut ohne recht zum Vorschei¬
ne zu kommen; manchmal kommen welche einzeln
hervor, die den Brandblasen ähnlich sind, schnell
aufschieben, sich ausbreiten und wieder vergehen.
Die Kranken sind ängstlich, haben kurzen Odem,
Husten, eine Art von falschern Seitenstich, Hitze,
Kopfwehe, Durst, trockene Zunge, heftigen, täu¬
schend vollen, ungleichen Puls. Es scheint, dafs
dieser Zustand von einem ungleichen Verhältnisse
der Menge Pusteln zur Kraft der Haut und des gan¬
zen Körpers herrühre. Man mufs also nicht zu sehr
schwächen, nicht zu antiphlogistisch verfahren. An
andern Orten ist die Hede von dem Nutzen des Kam-

fers, Quecksilbers und Mohnsaftes in diesem Zustan¬
de gewesen. Hier will ich auf den Nutzen der Sene-
ga aufmerksam machen. Ich habe mehrmals die¬
sem bedenklichen Zustande in seiner Entstehung ge¬
wehrt, indem ich Senega und Wolverlei frühzeitig
nehmen liefs. Am nothwendigsten schien mir die
Senega bei Scharlach und Masern. Beim Scharlach
bringt die Senega auch wegen des Halses, bei der»

Ma-
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Masern wegen der Brust, Nutzen. Man darf nur

lieine zu starken Gaben reichen, sie mit den dienli¬

chen, antiphlogistischen Salzen oder Quecksilber neh¬
men lassen. Beim Scharlach und bei den Masern

ist sie auch im letzten Zeiträume mit Nutzen anzu¬

wenden; dort, um die so gewöhnliche Wasseran¬

sammlung zu verhindern; hier, um der gefährlichen

Lungenentzündung zu wehren, welche so oft nach

Masern folgt. In der Masernepidemie 1797 that die

Senega zu Ende besser, als Anfangs, da die Epidemie

re n entzündlich und die Senega zu reizend war.

Gleich nach dem Abtrocknen aber fand sich, wie es

seinen, ein rheumatischer Husten ein, welcher die

Senega gut vertrug. Ich liefs dann oft Mischungen,

wie folgende, nehmen:

ty. Radicis glycyrrhizae, dr. duas.

Senegae,

Ipecacoannae, ää scr. un.

Infunde Aquae fervidae, unc. tribus.

admisce col.

Nitri dep. dr. un,

Laudani liquidi, scr. un.

Camforae, gr. tria.

Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden 1 Löffel voll.

Immer mufs die Senega mit Salpeter gegeben wer¬

den , indem sie allein viel zu heftig reizt.

3) Katarrhfieber. Die Senega ist von Nu

tzen, wenn die erste, stärkste Fieberperiode, das ent¬

zündliche Stadium des Fiebers vorüber, der Puls

weicher geworden ist, und der Husten anfängt, lo¬

ckerer und mit Auswurf begleitet zu werden. Ein

Thee von Senega, Königskerzen, Klatschrosen, etwas
Schaaf-
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Schaafgarbe etc. ist dann von ausgezeichneter "Wirk¬

samkeit, Manchmal findet man gleich Anfangs we¬

nig Fieber und viel Schleinj, der Kranke selbst ist

dick, schwammicht, wäfsricht aufgedunsen, phleg¬

matisch , zu langwierigen Katarrhen geneigt. U n-

zer gieht alsdann einen Senegasyrup auf folgende
Art zubereitet:

fy. Radicis senegae, dr. duas.

Ooque c. Aquae unc. sex^ad resid. unc. sesqui

admisce col.

Syrupi ammoniaci, unc. sesqui.

Spiritus salis ammon. anis. unc. semis.

M. S. Alle zwei Stunden einige Theelöffel
voll zu nehmen.

Bang giebt sie, wenn der Husten so lange anhält,

dals Schwindsucht zu furchten steht.

4) Lungensucht. Es ist ein gar nicht seltner

Fall, dafs wahre und falsche Lungenentzündungen,

Katarrhe, feuchter Brustdampf in Lungensucht über¬

gehen. Man hat den Grund davon in habitueller

Schwache der Lunge oder zu lange fortgesetzter

schwächender Behandlung zu suchen, wodurch das

Organ so leidet, und die Reizbarkeit desselben so er¬

höht wird, dafs eine ewig gleiche Absonderung von

scharfem Schleime vor sich geht, welche zuletzt der

Ernährung Eintrag thut und Schleimschwindsucht

veranlafst. Mit Senega ist man oft im Stande, die¬

ser üblen Krankheit zuvorzukommen oder ihr abzu¬

helfen. Bei wahrer, eigentlicher Vereiterung scha¬

det sie. Sie wäre in diesem Falle, bei eiternder Lun-

gensucht, nur anzuwenden, um den stockenden Hu¬

sten auf» neue zu reizen. und der daher entstande¬

nen Ängstlichkeit und Erstickung abzuhelfen. Sie
ist
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ist hier ein gefahrvolles Palliativmittel, da sie dort

nur ein wahres, gründliches Heilmittel werden kann.

Bang empfiehlt sie zwar auch, wenn Vereiterung

in den Lungen da gewesen, das Eiter ausgeworfen

wäre und die Kranken sich langsam wieder erholten.

Aber wird sie dann mehr, als palliativ heilen? Von

dein Nutzen der Senega habe ich erst ganz kürzlich

ein einleuchtendes Beispiel an einer sehr vornehmen

Kranken gesehen, welche durch einen häufigen

Schleimauswurf — man konnte wohl täglich ein

Quart Schleimklumpen von der Gröfse und Konsi¬

stenz eines frisch ausgeschlagenen Eies aufbewahren

— so schwach und entkräftet war, wie bei weit ge¬

diehenen Schleimsch windsuchten gewöhnlich ist.

Der Senega zuvörderst verdankt sie ihre fast gänzli¬

che Wiederherstellung. I#h gab sie Anfangs mit

Brechwurzel und Süfsholz, dann mit Quassie und is¬

ländischem Moose, endlich mit China, Myrrhe und

Eisen. Ich könnte noch mehrere Beispiele anführen,

wo die Sene°a mit Schaafgarbe, Alant, Wolvetlei,

fixer Luft, Eisenmitteln etc. die vortrefflichsten

Dienste geleistet hat. Thilenius empfiehlt die Se¬

nega in derselben Krankheit, aber auch da, wo

wahrscheinlich Knoten in der Lunge sind, giebt er

sie mit Kardobenedikten. Ich gestehe, dafs ich nie

hei diesen Umständen von derselben Nutzen gesehen

habe. Sie reizte den ohnehin trocknen Husten im¬

mer mehr.

5) Im feuchten Dampfe (Asthma humi-

dum) alter Weibspersonen, welche von Tugend auf

eine starke Liebe zu Kaffee, Branntwein und Mehl¬

speisen , Kartoffeln etc. gehabt haben, ist die Senega

ein Hauptmittel. Solche Damen werden in spätem

Jahren meist engbrüstig, kurzathmend, bekommen

dann
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dafin starken Sclileimauswurf und sterben am Ende

Brust- und allgemein wassersüchtig. Arzneien, wie

Senega, Pimpinelle, Alant, Spiefsglanztinktur etc. rei¬

zen die Lunge zum Auswurfe des zähen Schleimes,

reinigen und starken sie. Sie vertragen meist starke

Gaben dieser Mittel, da die Krankheit gröfstentheils

vom Mifsbrauche geistiger Getränke entsteht, und

mit indirekter Schwäche begleitet ist. Ist starker

angreifender Krampfhusten dabei: so nutzt Baldrian

und paregorisches Elixir mit Senega, oder Zinliblu-

men mit Senega.

6) Die Wirksamkeit der Senega gegen die Fol¬

gen des Bisses wüthender Thiere, beson¬

ders Schlangen - und Vipernbifs, war die erste, wel¬

che man an derselben kennen lernte. Die amerika¬

nischen Indianer brauchen sie noch jetzt dagegen.

Sie nehmen zur Gabe ein halbes Quentchen, und

streuen auch das Pulver in die Wunde. Tennant

gab ein weixiichtes, starkes Dekokt von drei Unzen

Wurzeln in zwei Pfund Wasser und Wein gekocht.

7) In der Wassersucht wird sie jetzt stark

gebraucht. Sie thut vornehmlich in derjenigen Gat¬

tung gute Dienste, welche entweder mit Fieber,

welches meist entzündlicher Art und von wenig re-

mittirenden Typus ist, vergesellschaftet, oder nach

einem Fieber dieser oder jener Gattung entstanden

ist. Jenes ist die sogenannte hitzige Wassersucht

(Hydrops acutus)j diefs mehrentheils eine vagirende

Wassersucht (Hydrops vagus), fast immer mit ir¬

gend einem zurückgebliebenen Krankheitsreize mit

habitueller Schwäche verbunden. Die Senega pafst

für beide Arten, fordert aber nach Verschiedenheit

derselben verschiedene Zusätze. Bei der Wasser¬

sucht mit hitzigem Fieber nutzen sanfte Mittelsalze,
tar~
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tartarisirter Weinstein, Weinsteinrahm, Blattererde,
Ri Vieri sehe Mixtur, versiilste Sauren, Naphthen mit
Senega. Ist die Wassersucht die Folge irgend? eines
überstandenen Fiebers: so dient zur Senega ein Zu¬
satz bitterer und wiirzhafter permanenter oder diffu-
sibler Stärkungsmittel. Daliin gehört besonders i'il-
terlilee, Wermuth, Enzian, und unter den flüchtigen
Reizmitteln, Minderersgeist, Essignaphthe, versris¬
ter Salpetergeist. Ich habe es in der Art, jede Was¬
sersucht, welche schnell nach einem vorhergegange¬
nen Fieber entstanden ist, mit Senega anzugreifen.
Sie wirist auf alle Colatoria, reizt nicht zu starb,
zieht nicht zusammen. Anfangs gebe ich sie aul die
jetzt beschriebene Weise, im Verlaufe setze ich auch
wohl Fingerhut, Tabachsextraht, Meerzwiebel etc.
zu. Oberteuffer hat neuester Zeit dfe Senega in
folgender Mischung empfohlen:

JJ\ Radicis senegae, dr. duas. . '
Scillae, gr. sedeeim.

Sal herbarum, dr. sex.
M. Div. in XVI. part. S.

8) Bräun e. Es ist vorzüglich die häutige (An¬
gina membranacea) und die Krampfbräune (Asthma
acutum), in welcher die Senega gegeben worden ist.
Beides sind "zwei einander sehr ähnliche, nahe an
einander gränzende Übel. Das hitzige Krampfa th-
ma ist Anfangs versteckter, nachlassender, schfei-
chender, geht dann schnell vom simplen Husten zur
Erstickung über ; die Rinder' sitzen gern aufrecht,
scheinen wohl bis auf das Schlingen und Schlucken;
Mund, Hals und Nase ist n i cken, die Stimme heiser
und hohl, die Respiration ängstlich, der Husten
gleicht einem Hund*beilen, i.,ei uer häutigen Bräune

ist
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ist die Stimme fein, krähend, das A h!imen gleich

Anfangs ängstlich, pfeifend; es ist gleich Anfangs

mehr Heizung, Hitze, Schweifs, etwas Schmerz am

Kehlkopfe, der Ivopf ist rückwärts, der Hals hervor

getrieben, die Lippen sind blalsblau oder braun, das

Gesicht aufgetrieben , wie von Blut unterlaufen. Ob

beide Übel eins oder verschieden sind, ob bei der

einen Species nicht etwa blofs mehr örtlicher Krampf,

bei der andern mehr Örtliche Entzündlichkeit zuge¬

gen ist, will ich hier nicht untersuchen, es ist davon

weitläuftig in meinem System der Kinder¬

krankheiten gehandelt worden. Genug, gegen

beide ist die Senega empfohlen worden. Lentir»

liefs bei der häutigen Bräune die Werlhofsche Krätz¬

salbe einreiben, ein Blasenpflaster zwischen die

Schultern legen , Flanell mit Kamfer abgerieben über

die Brust schlagen, dabei einen Syrup von Senega,

Ammoniakharz und etwas dänischem Brustelixir

gehen. Auch Mi J mann, Wen dt und Albers,

so wie mehrere französische Arzte, haben die Senega

gegen diese Bräune empfohlen. Dr. Archer zu

Baltimore hat sie sogar tür ein specifisches Mittel

gegen den Crou^ gehalten. In beiden Krankheiten

hat sie mir nichts geleistet. Sie scheint mir im Gan¬

zen zu langsam zu wirken. "Wo Blutigel, Bisam,

Quecksilber, Zinkblumen , Kermes und Kamfer

nichts wirken, da helfen nach meinen Erfahrungen,

, die übrigen Mittel alle nichts.

Äufserlich wird die Senega besonders zu

Gurgelwassern bei schleimichten Haisentzündungen

gebraucht. Thilenius giebt sie mit Möhrensaft

und Meerawiebelhonig.

Prue
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Praeparata et Composita.

Exhactum Seriegae , wirksam; aber scharf und
trennend von Geschmack.

Syrupus senegae; vorzüglich für Kinder als
wirkliches Arzneimittel passend, weil er noch viel
von den Kräften der Senega enthält. Aufserdem
dient er als Zusatz zu auflösenden Mixturen.

Pilulac resolventes Seiiii, bestehen aus Senega,
Guajak, Quecksilber, Goldschwefel und Kamfer. In
neuester Zeit lobt sie Rausch wieder als ein vor¬

zügliches Mittel bei beeinträchtigtem Blutumlauf in
dein kleinern GefäTssystein des Unterleibes', beson¬
ders im Pfortadersvstem.

Senna. Cassia Senna L. Sennesblätter.

Die Blätter dieses Strauches bekommen wir getrock¬
net aus Italien und der Levante. Jene sind kleiner

(Fblia sennae paruae), diese gröfser und auserlese¬
ner. Die letztern lvemmen meistens über Alexan¬
drien (Folia sennae alexamlrinae) nach Europa. Sie
haben Ähnlichkeit mit den Akazienblättern oder den
Blättern der Erbsen- und IJohnenbäume (Colutea,
Cytisus) unsrer englischen Plantagen, mit welchen
letztern sie auch verfälscht werden. Sie haben einen
unangenehmen ekelhaften Geruch und bitterschar¬
fen, widrigen Geschmack. Man braucht auch mit
unter die Hülsen oder Blasen (Folliculi) der Saamen-
korner, welche an Wirkung schwächer, an Ge¬
schmack eben so unangenehm sind. Beides, die
Blätter und Hülsen, sind darmreinigend. Diese Wir«
J\ung ist aber nicht so gelinde, als die der Mittclsalze»

des
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des Weinsteinrahmes, der Tamarinden, der Manna,

der Kassie und der Öle; docii auch nicht so heftio-,

als der Jalappe, nicht so hitzend, als der Aloe und

Rhabarber. Man giebt sie selten alleine. Meist ver¬

bindet man Salze, Tamarinden'oder Manna, seltner

Rhabarber und Jalappe mit denselben. Sie machen

unter allen Mischungen und Formen Kneipen im

Leibe; selbst bittere Extral.te, Gewürze, Koriander,

Anies, Fenchel, Kardamomen, Pomeranzen, versiifs-

te Sauren, Salpeter und was man sonst noefi zuge¬

setzt hat, um jene Bewegungen in den Gedärmen zu

vermindern, auch das Auslesen der Stiele (Folia sen-

nae sine- stipitibus), was man sonst vorschlug, ist

nicht im Stande, alles Kneipen zu hindern.

Man darf sie daher auch nicht geben, wo viel

Reizung und Nervenempfmdüchkeit zugegen, noch

weniger, wo örtliche Entzündlichst und Krampf¬

anlag e vorhanden ist, nicht bei BIntstiirzen aus dem

Magen, Mastdärme und der Gebärmutter, bei

Schwangerschaften, Rühren, Koliken u. s. w.

Sie Schicken sich am Besten, wo viel schleimich-

ter Unratli, verlegene Unreinigl.eiten, wäfsriclite An¬

häufungen, durch schnelles und starkes Fucgiien

wegzuschaffen sind.

Man giebt sie nur selten in Subslanz. Ti s s-o t

gab sie robusten Bauersleuten mit Weinstein rahm

und Jalappe. Milder wirken sie in der Abkochung.

Man läfst ein oder anderthalb Loth mit einigen Un¬

zen Wasser absieden, und dieses nach und nach trin¬

ken. Man muis sich nur vor allzulangem Kochen

hüten, weil sich sonst die Blätter in einen Schleim

auflösen, der keine Wirkung hat Ich ^eLe ge¬
wöhnlich :

Jahn, Mat. med. Ii. Tl» X.1 IJi.
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fy. Foliorum sennae, semi unc.

Ebulliant

Ac/uae fervidae, unc. duabus.

CoJatis adde

Tartari tartarisati,

Syrupi cichorei, ää semi unc.

M. S. Auf ein - oder zweimal binnen einer

Stunde zu nehmen.

Kindern giebt man nach Beschaffenheit des Alters,

alle Stunden einige Theelöffel voll davon.

Praeparata et Composita.

Extractum sennae, ist bei uns nicht gewöhnlich.

Eloctuarium lenitivum. Man hat mehrere Arten,

davon. Ich verschreibe es ohngefähr so:

Pulpae tamarindorum, dr. tres.

Solve paucillo Aquae et adde

Syrupi rosarum solut. dr. sex.

Cremoris tartari, dr. sesqui,

Foliorum sennae pulv. dr. un.

M. S. Theelöffelweise zu geben.

Aufserdem giebt die Preufsische Pharmakopoe eine

der bekanntesten und einfachsten Vorschriften, die

ich aber hier nicht wiederholen will. — Kämpf

gab eine lindernde Latwerge, worunter gar keine

Sennesblätter kommen. Noch eine andere Komposi¬

tion ist bei Unzer zu finden, welche ich wörtlich

abschreibe, weil so gar vieles Guts von derselben an¬

gegeben wird.

*



Sonnesblätter. 53*

fy, foliorum sennae, nnc. octö.

Semin. coriandri, unc. quatuor.

Radicis glycyrrhizae, unc. tres.

Pulpae tamarindorum libr. (juatuer.
cässiae libr. semis.

prunor. domestic.

Caricarum,

Sacchari albi, ää libr. un.

M. Coque c. Aqu. suff. qu. ut f. 1. a. Electua-

rium. S. Abends einen oder zwei Thee-

löfFel voll zu nehmen.

Infusum Sennae compositum s. laxativum , L a-

xiertränkchen; ein Aufgufs von Sennesblättern

mit Seignettesalz und Manna oder Tamarinden,

Schicht sich mehr zu einer Magistrat - als OfTicinal-

formel, ob es sich gleich noch in den meisten Dispen¬

satorien findet. Man hatte sonst viele, mehr oder

weniger abweichende Vorschriften ; doch macht eine

einzige die andern alle entbehrlich.

Tinctuva Sennae Lonä., Rosinen, S.enne, Korian¬

der und Weingeist; entbehrlich.

Tinctura Sennae comp. s. Elixir salutis, Sennes¬

blätter, Jalappe oder Rhabarber und Kardamomen

in Weingeist ausgezogen. Völlig iiberllüssig.

Serpentaria virginiana. Aristolochia Serpen-

tana L. Schlangenwurzel.

Die Schlangen Wurzel besteht aus einem Kon volute

fast haarfeiner, gewundener Wurzelfasern, welche

einen schwach fluchtigen, nicht besonddrs ausge-
L1 2 zeich-
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zeichneten Geruch, lichtbraune Farbe,%w!irzhaft

bittern, gelinde .brennenden und scharfen, etwas

kamferähnlichen Geschmack besitzen. Nicht von

den Schlangenwindungen, in welche die Wurzel¬

büschel verwickelt sind, sondern von ihrer Kraft,

Schlangenbisse zu heilen, hat sie ihren Namen be¬

kommen. In Europa ist sie erst im vorigen Jahr¬

hundert bekannt geworden „ und jetzt scheint sie fast

schon wieder aufser Ruf Rommen zu wollen.

Ohne Zweifel besitzt sie ansehnliche Arznei¬

kräfte. Sie ist ein stark und flüchtig reizendes Arznei¬

mittel, welches allerdings grofse Ähnlichkeit mit

dem Kamfer, ohngefähr so, als wenn man einen

Absud des Wolverlei mit Kamfer mischte, hat. Sie

reizt die Nerven schnell und stark, bringt das Blut

sehr in Bewegung, hebt die Lebenskräfte und wider¬

steht der Fäulnils. Sie ist deswegen in allen Krank¬

heiten von Schwäche, bei kleinem, weichen, unglei¬

chen Pulse, kalter blasser Haut, Betäubung, grofser

Niedergeschlagenheit, Entkräflung, mit Nutzen zu

brauchen. Geben darf man sie nicht, wenn viel

Hitze, Kraft, entzündliche oder strienische Diathesis,

voller, harter Puls, excentrische Bewegungen im

Nervensysteme, Rasen, trockne ode~ gallicht belegte

Zunge, unreiner Unterleib, heftiges Stechen oder

Klopfen im Kopie zugegen ist.

JVlan giebt sie selten in Substanz, öfterer im

Aufgufs oder Absude mit Baldrian, Angelika, Wol¬

verlei, China, Bisam, Kamfer, flüchtigen Salzen etc

Man nimmt einige Quenten und iibergiefst sie mit

so vielen Unzen kochendem Wasser. Kochen darf

man sie nicht lassen, weil dadurch das flüchtige

Princip entweicht, was das Wirksamste in ihr ist.

Man
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Man braucht sie fast nirgends, als In bösarti¬

gen, fauiichten oder Nervenfiebern; am
meisten in der Mitte oder zu Ende derselben, wenn

der Puls gesunken, zitternd, wankend, gleichsam

kriechend, das Athmen ungleich, klein, geschwinde,

mit Seufzern untermischt, der Kopf wüste wird, der

Kranke irre spricht, vor sich hinmurmelt, sein Be-

wufstjeyn immer um dieselbe Kleinigkeit dreht, die

Haut blafs und kalt, oder mit klebrichtem Schweifs®

bedeckt ist, Gullen hält sie ausdrücklich nur für

das Ende der Krankheit passend, beim Anfange für

schädlich. Nach Pringle nutzt sie besonders, wenn

der Puls sinkt, der Kranke sich öfters verblalst, ohn¬

mächtig wird und in Mattigkeit dahin fällt. Sie

macht dann Hitze, treibt die Säfte gegen die Haut

und führt die Krankheit zur Entscheidung durch

Schweifse. Ich gebe sie meistens in folgender Form;

Itadicis angelicae,

valerianae,

serpentariae V. ää dr. duas.

Decoque vase clauso

Aquae ferventis, unc. sex.

adde col.

Aetheris vitrioli, dr. un.

Syrupi aurant. dr. tres.

M. S. Alle Stunden zwei Eßlöffel voll zu

nehmen.

fy. Corticis peruani, unc. un.

Coque c. Aquae libr. una ad resid. unc. sex.

Sub finem coct. adm.

Cort. aurantiorurn,

Radicis serpentariae V. ää semi unc.

Croci, dr. un.

Cc-



bö\ ??rp. virgiis. ScIUangenwurtel,

Colatis adde

Syrupi aurantiorum, semi unc.

M, 3. Wie das vorige,

Praeparata et Compösita,

Cerevisia cephalica Ph, paup., aus Schlangen*

Wurzel, Senf, Baldrian und Rosmarin oder Salbei\

eine gute Komposition!

T sentia alcxipharmaca Huxhami s, Tinctura,

chinae composita, war unter China schon da.

JSlixtura nervina Weikardi, aus China, Schlan¬

genwurzel und Pomeranzenschaale, mit siifsem Wei*

ne digerirt. Auf jede Unze kommt eine Quente ?iv»

sammengesetzter Lavendelspiritus,

Tinctura sacra Edinb., diese gebenedeite Essenz

besteht aus Schlarigenwurzel, Aloe, Ingber und Wein,

Meinen Beifall hat sie nicht!

Tinctura serpentariae Edit\b., Schlangenwurzel

in Giftwasser, Aqua epidemia, d. i. Meisterwur¬

zel , Angelihe, Hollunderblüthen, Wein und Essig,

digerirt. Eine wirksame und annehmliche Mischung!

Tinctura sudorifica, aus Schlangenwurzel, Safran,

Mohnsaft und Minderersgeist; gefällt mir sehr. Ich

wünschte, dafs man diese Komposition in unserq

Apotheken einführte, da sie gewifs wirksam ist!

Simaruba. ßuassia Simaruba L. Simarube.

Es ist diefs ein westindischer und südamerikanische^

Baum von beträchtlicher Höhe und Stärke, dessen

Bin-
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Rinde wir in den Apotheken brauchen. Wir bekom¬

men sie in grolsen Bunden, welche dem TSichtkenner

von seiir unbedeutendem Werthe zu se\ rn scheinen.

Man sollte glauben, ein Biindel junger Eschen - oder

weißer Weidenrinde vor sich zu haben. Die Farbe

dei Rinde ist weifsgelb oder weifsgrau, etwas zähe

und fasericht, von fadem unbedeutendem Gerüche.

Man will dafs die Rinde der Wurzel wirksamer sey,

als die des Stammes. Ich fürchte aber, man werde

nicht immer genau unterscheiden können, welche

von diesem oder von jener genommen sey. Alle

Stücke, welche ich vor mir habe, sehen sich ein¬

ander ziemlich ähnlich. Alle waren von Geschmack

schleimigbitter. Diese Bitterkeit ist doch gerade nicht

unangenehm, sie hat weder etwas Kratzendes und

Brennendes, noch etwas aulfallend zusammenziehen¬

des. Manches Stück besitzt diese Eigenschaften in

grüfserem, manches in geringe, am Grade. Für blofs
zusammenziehend kann ich sie nicht halten. Auch

Mönch glaubt nicht, dafs sie ein zusammenziehen¬

des Mittel sey. Eher scheint sie mir garj^ gelinde zu

erwärmen. Das ist inzwischen bei weitem nicht so

stark, wie beim Enzian oder gar der liaskarille, ob¬

gleich, wie mir es vorkommt, beträchtlicher, als bei

der Quassie und Kolombo.

Man giebt diese Rinde fast immer im Absude.

Fiilvern läfst sie sich kaum. Man nimmt daher eini¬

ge Quenten, und kocht sie mit doppelt so vielen Un¬

zen Wasser, bis zur Hälfte Kolatur. Man ist sonst,

wie es scheint, zu behutsam in der Gabe gewesen.

Neuerer Zeit mag Lind zu kühn gewesen seyn,

wenn er eine Unze im Dekokte an einem Vormittage

verbrauchen lieCs. Ä
•L " - W T--'- 7'

Man
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4 Man hat zwar die Simarube in verschiedenen

Krankheiten gebraucht, sie hat sich aber in keiner

zu dem Rufe empor gehoben, den sie in der Ruhr

erlangt bat. In dieser Krankheit wird sie jetzt von

den meisten Ärzten, einige wenige, 4- B. Baldin¬

ger ausgenommen, verschrieben. Nut in derzeit,

in der Art und Gattung von Ruhr, wann und wo sie

zii geben sey, sind sie theils nicht einig, theils nicht

bestimmt genug. Viele Ärzte empfehlen sie durch¬

aus; auch wenn noch vieles Blut im Abgange ist.

Unter andern sagtDegner ausdrücklich, sie nutze

mc-hf, wo der ALg;.-ng blutig , als wo er gallicht, das

heifst wohl, grün und gelb, gehackt sey. Werlhof
schränkte den Gebrauch derselben dahin ein, dafs

er sie g.<b, wenn der blutige Abgang Folge von Er¬

schlaffung war. Zimmermann hält sie für schäd¬

lich, wo noch zu reinigen ist, wo noch verdorbene

IVlaterieh im Darmkanale sitzen. Äufserst schädlich

sey sie in Ruhren, welche mit Geschwüren in den

Gedärmen verbunden sind. Dienlich aber, nach

Zimmermann, wo blots zu starken ist, in lang¬

wierigen, noch blutigen Ruhren, oder wenn nach

Verschwindung des Blutes noch flüssige, wäfsricht

schleimige Stühle übrig bleiben.

In YVerlhofs und Zimmermanns Sätzen

ist, glaub' ich, die wahre Bestimmung der Simarube

enthalten, obgleich, nach meinem Bediinken das

ßliitel noch immer nicht genau genug gekannt ist.

't ' Selten Qder nie wird die Simarube zu Anfang

der Prüllr Nutzen schaffen, es ms; eine Gattung von
. .. 9 ° y

Ruhr seVn, welche es immer will. Am wenigsten

darf man sie in der Entzündungsruhr geben. Selbst

bei der einfachen rheumatischen Gattung mufs man

sehr behutsam damit sevn, da auch hei dieser ein

An-
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Anstrich, von Entzündlichkeit zugegen ist. In Mei¬

ningen herrschte den ganzen Spätsommer hin¬

durch eine Ruhrepidemie, von einer Allgemeinheit,

Wie ich mich in den zwölf Jahren, die ich damals

praJiticirtc, keiner Epidemie erinnerte. Der herr¬

schende Charakter, die allgemeinste Form derselben

war rheumatisch. Sie befiel die Leute ohne alle An¬

lage , ohne dafs im geringsten eine Zeit lang ein L Tbel-

betiriden vorausgegangen war; es war eine rein ört¬

liche Krankheit, die gelinde sthenisch war, wo aber

die Sthenie leicht in indirekte Schwäche übergieng.

Die Schmerzen, der Zwang, das Drängen war unge¬

heuer. Der Puls war weder sehr verändert, noch

ein zuverlässiger Anzeiger einer sichern kuratori¬

schen Indikation. Die Epidemie tödtete »iemlich

viele Menschen. Die meisten starben an Lähmung,

verschiedene am Brande von fauler Ruhr, die spora¬

disch dazwischen vorkam. Die meisten vertrugen

die Simarube durchaus nicht zu Anfang der Krank¬

heit. Sie schien zwar derselben nicht so gerade zu¬

wider zu seyn, wie z. B. die Krähenaugen; aber sie

hielt die Krankheit auf, ohne wahre Heilung zu be¬

wirken. Viele Kranke bekamen aber auch unmittel¬

bar nach derselben stärkere Schmerzen, häufigeres

Drängen, mehr Zwang. Nur wenn die Sthenie, die

Entziindlichkeit, die exaltirte Reizung nachgelassen

hatte, der Puls freier, weicher, langsamer gieng, der

ganze Körper leichter, der Durst geringer, der Unter¬

leib weniger empfindlich, die Stühle seltener, gelb-

schleimicht, stinkend, weich, der Hunger stärker

geworden war, dann konnte man sie mit Nutzen

geben. Man konnte sie dann mit Kolombo, Quassie,

isländischem Moose geben; aber immer mufste noch

Mohnsaft zugesetzt werden,

&
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5'. Corlicis simarubae,
Lichenis islandici, ää semi unc.

Coque c.
Aquae unc. octo ad quatuor.

Admisce col.
Spec. diatragac. dr. un.
Laudani liquidi, dr. semi?.
Syrupi alth. semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen EfslöfFel voll.
Auch bei galüchten Ruhren, deren Existenz

allerdings statt finden mag, kann man nicht gleich
Anfangs Simarube brauchen, ob es gleich früher ge¬
schehen darf, als bei der vorigen Gattung. Die Ge¬
därme scheinen doch nicht einen so hohen Grad van
Empfindlichkeit zu besitzen, wie dort. Auch kann
man, versuchsweise, der Simarube Anfangs etwas
gelinde abführendes, Tamarinden, Manna etc. zumi¬
schen. .Spürt der Kranke auf solche Mischungen
keinen vermehrten Schmerz und Drang; so läfst man
die abführenden Zusätze immer mehr weg, und
setzt lieber versüfste Säuren zur Simarube, bis die
Kranken diese allein vertragen können.

Ein anderes ist es mit der faulen Ruhr.
Grant hat die Zeichen derselben sehr gut beschrie¬
ben. Ich selbst habe schon mehr davon angegeben.
Es kommt hierbei alles darauf an, die Kräfte zu
erhalten. Man mufs also gleich Anfangs stärkende
Mittel anwenden, unter denen die Simarube einen
der ersten Plätze einnimmt. Man kann sie bei wei¬
tem früher geben, als manche Mittel, welche man
fiir diesen Zustand empfohlen hat. Wenn der Puls
Anfangs härtlich und langsam, die Zunge trocken,
der Geschmack sehr übel, der Durst sehr grofs, der
Abgang rein blutig, stinkend, höchst schmerzhaft,

hef-
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heftig schwächend, starker Kopfschmerz, Neigung

zum Erbrechen, Erbrechen grasgrüner Galle, dun¬

kelbrauner Urin, Phantasiren, Kleine ängstliche, kalte

Respiration, halte Extremitäten da sind: so thut man

wohl, bald .Simarube zu geben. So lange der Puls

noch fieberisch und erhaben geht, kann man Salmiak

zur Simarube setzen; fällt der Puls, wird der Kranke

schwach, bewustlos, hälter, der Abgang jauchicht,

läuft nur so weg: so ist die Birnstielsche Mischung

m:t Simarube zu brauchen. Bei der höchsten Schwä¬

che, hippohratischem Gesichte, schwarzem Munde

und NasenöfFnungen etc. ist die Simarube meist zu

ohnmächtig. Hier müssen Arnika, Schlangenwurzel,

Bisam, Iiamfer, Alaun, Naphthen, das beste thun.

Ijherstellt der Kranke diesen schweren Zustand,

werden der Stühle weniger, des Abgangs etwas mehr,

die Farbe desselben besser, die Haut feucht, der

Kranke munterer, ruhiger, bessert sich der üble Ge¬

schmack, das üble Aussehen, der schlechte unzu¬

verlässige Puls: so nimmt man mit diffusiblen Rei¬

zen immer mehr ab, giebt fixere, Kolombo, Quassie,

isländisches Moos, und nun ist die Simarube wieder

ganz an ihrer Stelle. Bleibt weiterhin eine Art Lien-

terie, eine Art von Lähmung im After, steter Abllufs

von Feuchtigkeiten zurück: so rathet J. G. Fritze

folgende Mischung:

fy. Corticis simarubae, dr. duas.

Coqu. c. Acjuae unc. sex ad tres.

admisce col.

ExtracVi ligni campechiensis, dr. un.

Syrupi diacodii, dr. tres.

M. S. Alle zwei Stunden einen Löffel voll.

Ich habe mich des Kampescheholzes selten bedient,

und statt desselben lieber Kolombo oder Kaskarille

ge-
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gegeben. Man findet eine solche Formel unter Kal¬

kar i 11 e (Cascarilla). ■

Vortreffliche Dienste leistet die Simarube über¬

haupt in den Nachkrankheiten der Ruhr, welche von

Erschlaffung, Schwäche und erhöhter Empfindlich¬

keit des Magens und Darmkanales ihren Ursprung

haben, wie z. B. eben die angeführte Lienterie. J. Fr.

Fritze hat neulich eine sehr glückliche Erfahrung

darüber bekannt gemacht. Die Person war abgezehrt

bis auf die Knochen, mufste wohl zwanzigmal des

Tages auf den Nachtstuhl getragen werden, wenn,

wie oft geschah, sie den dünnen, wäfsrigen Stuhl¬

gang nicht unwissend von sich liefs; doch hatte sie

kein Fieber. Man brauchte das Dekokt der Sima¬

rube, Anfangs allein, nachher mit Schaafgarben-

und Chamillenextrakt. Schon nach kurzer Zeit sam¬

melten sich ihre Kräfte und sie genafs ganz wieder.

Auch ist es mir vorgekommen, als ob die Simarube

vorzüglich von Kindern gut vertragen würde. Es

läfst sich das wohl begreifen, wenn man bedenkt,

wie nahe bei Kindern grofse Reizung und grofse Er¬

schlaffung an einander gränzen.

2) Neuerer Zeit habe ich einigemal Gehrauch

von derselben in der Windsucht gemacht. Die

Krankheit kommt nur zu selten vor, als dafs man

über dieselbe viel sagen könnte. Ich empfehle das

Mittel zu fernem Beobachtungen.

Aufserlich braucht man die Simarube nur

selten in Iilystieren. Lentin hat, so viel ich weife,

allein Gebrauch davon gemacht. Er sah Nutzen

von solchen Klystieren, zu denen er Schreinerleim

setzte, in hartnäckigem Bauchflusse.

Si-
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Sinapi. Eruca. Sinapis nigra et alba L.
Senf.

Der Saame dieses durch Deutschland, besonders im
östreicliischen wildwachsenden Staudengewächses,
war sonst mehr in den Küchen, als Apotheken be¬
kannt. Man brauchte ihn, um die Efslust und
Dauungskraft zu vermehren. Die Arzt«, welche be¬
sonders neuerer Zeit die Überzeugung bekamen, dafs
Mittel, wodurch der Magen und Darmkanal er¬
wärmt, gereizt, gestärkt wird, für unser luxuriöses,
schwächliches Menschengeschlecht höchst nöthig
und nützlich seyen, nahmen den Senf in ihre Arznei-
Sammlungen auf.

Erwärmung, Reizung, Stärkung — das sind
die Wirkungen, welche wir nach dem Genüsse des
Senfs gewahr werden. Dabei hält er nicht sowohl
die Darmausleerung an, wie manche bittere Mittel,
z. ]J. Kaskarilie, sondern er öffnet, und macht wohl
gar laxiren.

Man braucht ihn in den jetzigen Zeiten als ein
permanent stärkendes, tonisches Mittel ziemlich
häufig.

Man giebt ihn am liebsten in gepulverter Sub¬
stanz mit würzhaften, bittern, zusammenziehenden
Mitteln, Kolombo, Quassie, Rhabarber, Angustuia,
weifsen Vitriol etc. von einem bis zwei Quentchen.
Auch kann man ihn im Aufgüsse nehmen lassen,
aber nicht im Absude. Abgekocht verliert er alle
Kraft, und behält nichts als ein schleimichtes Wesen,
welches gar keine Wirkung besitzt. Man hat ihn in
folgenden Krankheiten mit Nutzen gegeben.

1) In der Dyspepsie, d. h. in allen den nicht
fieberhaften Krankheiten, welche von Empfindlich¬

keit
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lieit und Schwäche der Verdauungswerkzeiige ihren

Ursprung nehmen. Es gehören speciell die hypo¬

chondrischen Beschwerden hieher. Der Senf wirkt

als ein gelinde zertheilendes, reizendes, abführendes

Mittel. Er reizt den Magen und Darmkanal zu

Startern Funktionen, zertlieilt die Blähungen und

Öffnet. Cullen nimmt allein die lefzte Wirhuri».* P5

an. Er giebt einen Theelöffel voll mit warmen Was¬

ser, damit einigemal Erbrechen oder Durchfall erfol¬

ge. Ich lasse ihn mit kaltem Wasser, Wein, Wein¬

geist, auch bittern Mitteln, Naphthen etc. nehmen.

Ist viel Schleim , Trägheit und Unthä'tigkeit in den

Eingeweiden des Unterleibes, Anlage zur Wasser-

und Gelbsucht zugegen: so mische ich auch wohl

Ingber, Arenswurzel, Rhabarber, wenn vorzüglich

Muskelschwäche vorhanden ist, Eisen oder zusam¬

menziehende Mittel, Kino, Katechu, Alaun, Yitriol

etc. zu dem Senf. Ich habe schon mehrmals der

Stahlpillen Erwähnung gelhan, welche Weikard

so stark bei chronischen Krankheiten brauchte. Man

kann sie auf folgende Weise mit Senf versetzen:

fy. Limaturae ferri, semi unc.

Piadicis coJombo,

Seminis sinapi, ää dr. un.

Zingiberis,

Aloes, Sä dr. sem.

Sal C. C.

Kerm. min. ää gr. XV.

M. F. c. Extr. absinthii Pil, gr. II. S. Abends

und Morgens 10 bis 12 Stiick zu nehmen.

Diese Pillen stärken, reizen den Magen und Darm¬

kanal, mehren die Efslust, treiben Blähungen, öffnen

den Unterleib, und führen Schleim und Feuchtig¬

keiten aus.

Glei-
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Gleiche Wirksamkeit hat die Mischung des Eng¬

länders Adair, welche den Pillen noch vorzuziehen

ist, wo schnellere und heftigere Reizung gemacht

•werden soll, z. B. im Magenkrämpfe von hysteri¬

scher Empfindlichkeit, mit Schleimansammlung fnx

Unterleibe. Sie besteht aus folgender Verbindung:

fy, Seminis sinapi, dr. sesqui.

Spiritus vini gallici, unc. tres.

Aquae fontanae, unc. sesqui.

Digere per horas aliquot, admisce col.

Spiritus salis ammon. vol. dr. tres.

M. S. Einen ocler zwei Efslöffel voll täglich

ein - oder zweimal mit Wasser zu nehmen.

2) Schwindel, welcher aus Schwäche und

gestörten Verrichtungen des Unterleibes herrührt.

Ich habe mehrmals die Erfahrung gemacht, dafs dec

sogenannte hypochondrische Schwindel am leichte¬

sten durch Senf und Vifriolsäure zu heilen sey. Ich

rathe, Morgens i*nd Abends einen Theelöffel voll

eingemachten Senf, wie man ihn zu Rindfleisch

braucht, zu nehmen, und täglich einigemal vom

Hallerschen Sauer Gebrauch zu machen. Oft habe

ich auch neben dem Senf die Wiclischen Piilen neh¬

men lassen, von welchen an einem andern Orte die

Rede seyn wird. Manchmal habe ich auch Senf¬

molke trinken lassen. '

3) Von einigen Engländern finde ich den Senf

gegen Gliederreifsen, Wassersucht und

Krämpfe empfohlen. Hunt er erzählt, dal's in

Jamaika einmal eine Latwerge aus Senf und Honig,

theelöffelweise gegeben, gute Dienste bei der Mund-

Memme leistete. Vom Nutzen des Senfs führt Mead

ein Beilpiel an, dafs eine Bauersfrau einer wasser-
süch-
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süchtigen Dame rieth , }eden Morgen und Abend

einen Theelöffel voll Seni'saamen zu nehmen, und

ein halbes Pfund von einem Absude der Ginsterspi¬

tzen zu trinken.

4) Gegen chronische oder hitzige asthenische

Brustbeschwerden, serösen Katarrh, feuchten

Dampf, iltcn, habituellen Schleimhusten ist der

Essigsenf mit gleichen Theilen Honig gemischt ein

vortreffliches Hausmittel. Ich lese, dafs Starke zu

Jena ihn in der großen Influenz, welche wir vor

einiger Zeit hatten, häufig verordnet habe.

Äul's-eriich bedient man sich des Senfs zu

Aufschlägen, zu Bädern» Bähungen, auch zu Klystiren

bei Scheintodten, beim Schlag, Lähmungen, halten

Geschwülsten, Knoten, Hirn-, Lungen-, Hals- und

Augenentzündungen, chronischen Rheumatismen
u. s. w.

Praeparaia et Compositav

Cerevnia diurelka, aus Senf» YVachholderbee-

r?n, Wermuth und wilden Möhrensaamen; nicht

sehr gebräuchlich.

[Soda. Alcali minerale. Mineralalkali, So da,

unreines Natrum,

2Die gewöhnliche üngarsche Soda, welche ein unrei¬
nes, liohlenstoffsäuerliches Natrum darstellt, wird

durch Auflösen und Krystallisiren gereinigt. Ein ähn-

liches Präparat, lal'st sich aber auch noch leichter

dutch
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durch Zersetzung des schwefelsauren Natrums mit
gereinigter Pottasche, oder Seil Tartari bereiten. Die*
ses reine kohlenstöifsauerKche Natmin (IVatrum sub-
carbonicum , Soda depurata) besitzt ähnliche Heil*
kräfte, wie das kohlenstoflsaiire Kali» nut greift es
den Magen nicht so sehr an, wie dieses» ist ihm
also in vielen F.tilen vorzuziehen, und es i'it in der
Tliat unrecht» dals man in der Medicin nicht mehr
Gebrauch davon macht. Ich kann übrigens auf das
verweisen, was unter Seil Tartari gesagt werden
Wird, und was im ersten Bande über die Alkalien
im Allgemeinen schon gesagt worden ist.

Von den Salz - und Seifenpraparaten des Na*
trums ist schon an den gehörigen Orten die Rede
gewesen.]

Spongia marina. Spongia ojjlcinalis Blu-

menbach. Bade- Wasch- Meerschwamm»

Dieser Arzneikörper gehört unter die weniger be¬
kannten Produkte der Natur. Alan ist geneigt, ihn
für eine Wurmgattung zu halten. Es kommt mir
wahrscheinlich yor, dafs es ein animalisches Erzeug-
nil's sey, in welchem mehrere Individuen von See-
thieren nisten und einheimisch sind. Man kann,
denke ich» eine gewisse-, obschon eAifernte Ähnlich¬
keit dieses Schwammes, mit den Nestern der Wespen
und Hornissen nicht verkennen. Die beste Art von
Schwammen sind die lichtgeiben oder gelbbraunen,
leichten, feingelöcherten. Oft findet man Steine,
Schnecken » Muscheln und allerlei kalkartige Konkre

Jahn, Mat. med. II.Th. Mm iiwntv
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mente in denselben, theils Abgang von den Bewoh¬

nern derselben, wie ich denke; theils Erzeugnisse

von andern Thieren, welche sich an dieselben an¬

hängen.

Der Gebrauch des Schwammes, als eines innern

Arzneimittels, ist alt, aber fast nur auf ein einziges

Kranl.heitsgesclilecht eingeschränkt. Nie braucht

man ihn zu diesem Endzwecke roh > sondern immer

Künstlich präparirt. Roh bedient man sich desselben

hlols zum Waschen und Reinigen, allenfalls noch

zum I.lutslillen und zum Verbinden jauchigter, ver¬

alteter Geschwüre.

Die Zubereitung des Sdiwamm^s. zum innern

Gebrauche besteht im Rösten (Spongia losta) oder

im Verbnennen (Spongia usta). Man hält das erstere

liir besser. Auf diese Weise soll es, wie Fodcre

angiebt, den Magen weniger angreifen, als kalcinirt.

Man nimmt eine gegebene Quantität geschnittener

Schwämme, thut sie in einen hessischen Schmelzlie-

gel, in einen glasurten Topf oder ein anderes Gefäß,

welches diesem ähnlich eine Hitze zum Glühen aus¬

hält, und lälst sie im Feuer stehen, bis sie schwarz¬

braun und zerreibbar sind. Dieses Präparat giebt

inan in Pulver, oder Latwerge, oder kocht es mit

Wasser aus. Man giebt zur Gabe ein Quentchen im

Pulver, oder bis 2 Unzen'im Dekokte.

Höchst wahrscheinlich ist der gebrannte

Schwamm ein gelinde reizendes, oder wie man sonst

sagte, auflösen f> > Mittel, welches, den alkalischen

Salzen gleich, zunähst auf das lymphatische System

wirkt, die Drüsen und andere feste Theile zu ver¬

stärkten Verrichtungen reizt; den Schleim zertheilt,

die von unrichtiger Wirksamkeit entstandene Säure

einsaugt, und nur in Kleinigkeiten von andern Lau¬

gen;
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gensalzen verschieden ist. Einen grofsen Theil sei¬
ner Kräfte hat es von dem Meersalze, mit welchem
es durchdrungen ist. .Man sagte sonst, d.ifs auf sei¬
nen Gebrauch leicht Abzehrungen entständen; man
■yvili auch Blindheit darauf haben erfolgen sehen. Das
mag aber nur vom Mii'sbrauch gelten, wenn es an¬
ders wahr ist. Ich wenigstens, so häufig man den
Sckwamra bei uns- geben mui's, habe nie etwas von
dieser oder jener Art davon gesehen. Indessen sagt
doch selbst von Quarin, dafs Magerkeit und Darr¬
sucht auf den Gebrauch desselben erfolgt sey und lei«-
tet diefs, wenn es geschehe, von verborgenen Ge¬
schwüren (oder Knoten) her.

Leim Gebrauche des Schwammes darf durchaus
kein Fieber, keine Entzündung oder Vereiterung zu¬
gegen seyn. Auch giebt man ihn nicht gerne, wenn
die Safte des Körpers gar zu übel beschaffen und aus¬
geartet sind. Für Kachexie ist es im Ganzen kein
schickliches Mittel, weil bei derselben die Verdauung
leidet und der Unterleib nicht in gehöriger Ordnung
ist; Bei Viagensch wache und Anlage zu Krämpfen
rnufs man vorsichtig damit seyn, weil der Schwamm
halb und ganz kalcinirt, den Magen sehr angreift
und schwächt. Wegen des letzten Punktes setzt
man gerne bittere, würzhafte, tonische Sachen zu
demselben. Zu den schicklichsten Mitteln der Art
gehören Aron, Enzian, Tausendgüldenkraut, Kal¬
mus, Ingber, Zirnint, Quassie, Pomeranzen, Mus-
katennufs. Um seine Wirkung auf das Drüsensystem
zu erhöhen, setzt man vielfältig Antimonialien,
Quecksilber, Biltersiifs, Schierling, Eisenhut, Finger¬
hut etc. dazu. Man braucht ihn fast nirgends, a! .

Gegen Kropf, (Jüchen Hals, Geschwulst
der Schilddrüse. Ich nenne hier zwei Iirank-

Mm 2 heilen
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lieiten, welche Wichmann getrennt hat, mit

demselben ISanjen, weil man sie bei uns nicht von

einander unterscheidet. Sie ist in meiner Vaterstadt

sehr gewöhnlich. M e i n i n g e n liegt in einem engen

Thale zwischen kalkigen Bergen. Die meisten Weibs¬

personen, die von gemeinem Stande fast immer, die

Vornehmen häufig, die Fremden, welche hieher

kommen, und eine Zeitlang hier wohnen, haben

oder bekommen diese Krankheit, welche man jener

Lage, dem harten, kalkigen Wasser» der öftern Luft¬

veränderung und dem Tragen auf dem Rücken bsi-

mifet.

Man hat eine Menge Formeln, welche man

gegen dieses Übel empfohlen hat, und in welcher

fast immer der Schwamm das Hauptmittel ist. Fast

alle Ärzte sind von der Wirksamkeit desselben über¬

zeugt, und Horn hat Unrecht, wenn er die Wirk¬

samkeit des Mittels bezweifelt. Thilenius sagt,

däfs ihn, wenn das L 'hei nicht ein halbes Jahrhundert

gedauert habe,Puls er mit gebranntem Seesch-wamme

nie verlassen hatte. Wilmers Mischung besteht

aus folgenden Ingredienzien;D O

IJ:. Spongiae ustae,

Ligni natatilis usti,

Lapidis pumicis, ää scr. sem.

M. D. S. Abends ein solches Pulver.

Jeden Morgen läfst er eine Mischung aus Chamiller;.

Enzian und Tausendgüldenkraut daneben brauchen

Mead rühmt drei bis vier von folgenden Pul¬

vern täglich in Kalkwasser genommen:

JJc. Spongiae ustae, scr. un.
Nitri,
Musci corallini,

Sacchari, ää sei", semi-
M»

Pro*-
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P r o s s e r empfiehlt als ein untrügliches Mittel:

Cinafcaris antim. gr. XX.

Spongiae calcinatae,

. Millepedum, ää gr. XV.

M. S. Alle Morgen zwei Stunden vor dem

Frühstücke und Nachmittags eins zu

geben. ,

Dazwischen giebt er Abführungen,

Wylie rühmt folgende Mischung:

Spongiae ustae gr. X.

Pulv. rad. Rhei gr. IV.
Cinnamom.

Flor. Salis ammon. mart. 5ä gr. III.

Calomel. gr. I.
INI. D.

Kr laist wöchentlich zweimal Abends ein solches

Pulver nehmen, des IVIorgens aber Trochisci e Spoti-

giis. Dabei wird die Drüse mit einer Auflösung von

Kochsalz und Ochsongalle gewaschen, und folgendes

Pflaster aufgelegt:

ty. Empl. Litliargyr. unc. dimid,
Merc. dulc. drachm. un.

Tart. emet. «r. X.P

IM. F. 1. a. einplastrum.

Hunczovsky und andere versetzen den

Schwamm mit Rhabarber, St oll mit Spiefsglanz

und Wolverlei, L e 11 s 0 m mit lialomel und äulser-

lichen Mitteln, Fodere giebt eine Latwerge aus

Meerschwamm, Zimmtrinde und Honig, taglich

dreimal einer Haselnufs grofs, und alle acht Tage

eine Abführung, Hufeland giebt lieber die Lauge,

als das Pulver des Schwammes; bei Wilmer und

Nicolai findet man auch eine Mischung aus einer
Unze
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Unze Schwefel, anderthalb Quentchen Schwamm

und zwei Hände voll farbichter Tuchlappen. Alles

diefs wird in einem Topfe verbrannt, und die eine

Hälfte inner/ieh eingenommen, die andere äufserlich

mit Semmelkrumen und Milch, als Brei aufgeschla¬

gen, ändere empfehlen eine Mischung von Schwamm

und Seh wainm-teinen, Bimmsstein, weifsen Fisch-

Lein und langem Pfeifer; manche setzen dazu noch

gebrannte Bohnen, Ingber, Zimmt und Mushaten-

mife. Voglers Kropfpulver besteht aus Kropfstei-

nen und Kropfschwamm, früh und Abends 30 Gran,

bei abnehmenden Monde, zu nehmen. Ich hahe

von dem gewöhnlichen Kropfpulver, auch bei zu-

nehmenden Monde, gute Dienste gesehen. Ich habe

bald Fingerhut, bald Schierling, öfters auch Kalmus,

Salmiah, Aronswurzel, manchmal auch Schwererde

zugesetzt. Ich habe dergleichen Mischungen schon

verschiedene, unter Spiefsglanz (Antimonium),

Fingerhut (Digitalis), Eisen (Ferrum) empfoh¬

len. Ich will hier noch eine für delikatere Kranken

beifügen, welche so wirksam ist, dals man sie fast

speeifisch nennen konnte:

$. Spongiae tostae, semi unc,

Coque c.

Aqnae unc. octo ad unc. quatuor.

admisce

Spiritus salis amon. caust. de. un.

Svrupi aurantiorum, semi unc.

M. S. Täglich viermal einen Löffel voll zu
nehmen.

Ich lasse dabei stärkende Diät führen, und äufserlich

Essigsalmiak, Kamferliniinent, die Hufeland sc he

Salbe aus Ochsengalle, Petroleum einreiben, geröste-



Bade- Wasch - Meer schwamm. 551

tes Salz auflegen, das Lettsomsche Pflaster brauchen
11. s. w.

IMan hat zwar auch Jen Schwamm gegen skro¬

fulöse und andere tjbel empfohlen; er hat sich aber

nie einen grofsen Namen gemacht. Ich übergehe

daher die weitere Ausführung mit Stillschweigen

und erinnere nur noch, dafs Johnstone Pillen aus

gebranntem Schwamm und eisenhaltigen Salmiah¬

blumen gegen chronische Beschwerden im Schlingen

empfohlen hat. Er läfst diese Pillen auf der Zunga

zerschleichen.

Neuester Zeit habe ich auch ein paarmal ganz

unerwartete Erleichterung von der Schwämmlauge

bei heftigem Asthma gesehen, welches wahrschein¬

lich von verstopften Lungendriisen unterhalten wur¬

de, wenigstens mit dickem Halse verbunden war.

Alle andere Mittel hatte ich vorher fruchtlos ge¬

geben. Vielleicht könnte man mancher skrofulösen

J-iungensucht durch den Gebrauch dieses Mittels zu¬
vor kommen,

P raepar ata et Composita.

Pulvis strumalis officinalis, aus Schwamm und

aehn andern nützlichen Ingredienzien, -Gewürze

unddergl.j eine gebräuchliche und wirksame Mi¬

schung !

Stannum. Zinn.

Jedermann kennt dies leichte, weifse und weiche

Metall, welches leicht schmilzt und leicht von Sauern
an-
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angegriffen, aufgelöst wird. Mari findet es gediegen

-und vererzt; das Englische ist bekanntlich Jas beste.

Man braucht in der Arznei wissenschaft die rein»

Zinnfeile (Stannum Umatum s. aranulaium. TJmatura

Stanm), die vorgeschriebener Weise künstlich präpa-

rirt werden soll. Man soll nämlich das Zinn schmel¬

zen, es dann, in eine hölzerne, inwendig stark mit

Kreide bestrichene Büchse giefsen, und die Büchse

mit Vehemenz und Schnelligkeit umschütteln. Ein

Theit des Zinnes zerfällt unter dieser Verrichtung

in Pulver. Was nicht zerfallen ist, wird abermals

geschmolzen unu' in der Büchse umgeschüttelt. Diese

Zubereitung schreibt Dr. Als ton vor. Nach an¬

dern Ärzten und meiner eignen Erfahrung ist diese

künstliche Präparation überflüssig und unnüthig, da

gut gefeiltes Zinn die nämliche Wirkung leistet. Ich

ziehe die feinere Feile der grobem vor, besonders

wegen des leichtern Einnehmens. Es macht schon

an sich eine unangenehme Empfindung, Pulver ein¬

zunehmen, welches sich gar nicht auflöset, geschwei¬

ge denn, wenn dieses Pulver grobkörnig ist. Linde¬

mann will, das gröbere sey wirksamer; ich glaube,
-;s ist einerlei.

Man giebt die Zinnfeile blos gegen Würmer,

hauptsächlich gegen den Band w u r m ; denn dafs

man sie in der Epilepsie wirksam befunden haben

will, ist ungewifs, und mag blos von Wurmepilepsie

gelten.

Die Zinnfeile wirkt durchaus nur mechanisch,

aber sie ist, auch nach meinen Erfahrungen, wirk¬

lich von Nu', 'M. Ich habe vor kurzum mehrere El¬

len Bandwurm von einem Mädchen nach dem Ge¬

brauche der Zinnfeile abgehen sehen.

Man
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Man hat durch dieses Mittel allerlei Würmer

abgetrieben. Thompson giebt z. B. gegen Spul*

würmer folgende Mischung:

JJt. Stanni anglici rasi, dr. duas.

Salis martis,

Seminis santonici, ää dr. un.

M. div. in XII. partes. S. Früh und Abends

eins zu geben, und dann abzuführen.

Fordyce macht die Mischung einfacher auf fol¬

gende Weise:

$. Stanni limati, scr. semis.

Semin. santonici, gr. XV.

Sacchari, gr. V.

M. S. Auf einmal zur Gabe.

Underwood giebt folgende Formel, die mir nicht

gefallt:

Stanni anglici, imc. duas.

Mercurii vivi, dr. tres.

F. Amalgama, cui immisce

llhei,

Antimonii diaphoretici, ää gr. V.

F. c. Melle Electuar. D. S. Jeden Morgen

einer Bohne oder Nufs grols zu geben.

Als ton gab gegen den Bandwurm die Zinnfeile

öuf folgende Art, die ihm in Schottland als Haus¬

mittel bekannt geworden war; An einem Donners¬

tage vor der Mondsveränderung giebt man eine Ab¬

führung von Senne; Freitags nimmt der Kranke

sechs Quenten gefeiltes Zinn mit Honig, Syrup oder

Theriak; Sonnabends wieder soviel; Sonntags noch

einmal; Montags wird ein Purgirmittel genommen.

B1 o c Ii
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Bloch gab folgende Latwerge:

fy, Starini h'mati, dr. duas.

Radiris jalappae, scr. semis.

I\t S. Alle 4 Stunden einen solchen Theil mit

Honig zu nehmen.

31arx trieb einmal sieben, ein anderesmal 22 Ellen

Bandwurm durch Zinnfeile ab. Er nennt sie deshalb

auch das einzige Mittel dagegen. Mead versetzte sie

mit gepiilverten rwthen Korallen. Lindemann

gab sechs Tage lang täglich eine Unze grober Zinn¬

feile mit einer Latwerge, am siebenten gab er eine

Abführung von Rhabarber und Kalomel. Ich habe

so viel nicht gegeben. Ich gab Früh und Abends

zwei Quenten Zinrtfeile mit Farrenhrautwurzel (der

Konsistenz wegen) , oder Jalappe; nach einigen Ta¬

gen liefs ich mit Jalappe und Quecksilber abführen.

Aufserlich braucht Falk das Amalgama von

Zinn und Quecksilber gegen blinde Hämorrhoiden.

Ich habe es mit Erfolg brauchen sehen; halte es aber

dennoch für überflüssig.

[Stramonium. Datura stramonium L. Stech¬

apfel.

Der Stechapfel gehört unter die Familie der bilsen»

hrautartigeri Gewächse (Luridcie L.) und ist zwar

ursprünglich in Amerika einheimisch, findet sich

aber jetzt auch in Europa wild. Man braucht davon

die Blätter, welche grofs, eiförmig, zugespitzt, eckigt

und in breite Lappen getheilt sind, einen unangeneh¬

men Geruch und eckelhaften Geschmack haben. Sie

ha-
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haben narkotische und zugleich etwas scharfe Eigen¬

schaften mit den meisten Pflanzen jener Familie ge¬

mein, und wirken, sowohl innerlich als iitifserlich

angewandt, wie ein heftiges betäubendes Gift, das

Verstandesverwirrung, soportfsen Zustand, Verdun¬

kelung der Augen, Schwindel, Trägheit des ganzen

Körpers, beschwerliches Schlucken, Trockenheit des

Halses, Wasserscheu, Speichelflufs, Blutungen, Ju¬

cken auf der Haut mit Blasen und Ausschlägen, und

Convulsionen erregt, denen oft sehr schnell der Tod

folgt.

Dennoch sind sie gleich andern giftigen Pflanzen

von Stork unter die Arzneimittel aufgenommen,

und auch nach ihm von mehreren Ärzten empfohlen

worden. Ihr Gebrauch erfordert aber, als eines sehr

heftig wirkenden Mittels, die grülste Behutsamkeit.

Man wendet weniger das Kraut selbst, als das Ex¬

trakt desselben an, welches durch Eindicken des aus-

geprefsten Saftes bereitet wird. Man giebt davon zu

Anfange einen Viertel oder halben Gran 5 — 4 — 6-

mal täglich, und darf nur sehr langsam in der Dosis

steigen. Dennoch beobachtete Gr eding schon von

dieser kleinen Quantität zuweilen gefährliche Zu-

fälle. Übrigens ist auch zu bemerken, dafs nach der

Verschiedenheit des Bodens, worauf die Pflanze

wikVs , auch ihre Wirksamkeit grolier oder geringer

ist, daher zuweilen wohl eine weit grüfse're Dosis

ohne Nachtheil gereicht werden kann. Gegen Ver¬

giftung mit dieser Pflanze, oder gegen zu heftige Wir¬

kung absichtlicher Anwendung derselben, ist nach

Hahnemann, Essig das sicherste Gegengift,

Man bat die Stechapfelblätter hauptsächlich in

folgenden Krankheiten gebraucht:

i)
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i) Manie und Melancholie. Hier wurden
sie zuerst von Stork mit Nutzen gebraucht. Die
schwedischen Ärzte, welche seine Versuche fortsetz¬
ten , beobachteten in vielen Fällen einen glücklichen
Erfolg von ihrem Gebrauche; nur mufste dieser an¬
haltend fortgesetzt werden. Nach Bergius wird
ihre Wirkung durch ein im Nacken angelegtes Haar¬
seil sehr befördert; Greding hingegen, der wohl
unter allen Ärzten die meisten Versuche mit diesem
Mittel angestellt hat, war darin nicht so glücklich.
Nur einmal beobachtete er eine vollkommene Hei¬
lung, in vielen andern Fällen blos eine mehr oderP'
weniger dauerhafte Linderung der Krankheit; zu¬
weilen fand er es ganz unwirksam, wohl gar nach¬
theilig. Wahrscheinlich bestimmten auch die ver¬
schiedenen Krankheitsursachen diese so ungleiche
Wirkung, allein die Fälle, wo sie passen, oder nicht,
sind noch nicht näher auseinander gesetzt.

2) In der Epilepsie und andern ConvuJ-

sionen, wo sie Stork selbst für unzuverlässig er¬
klärt, wird ihr Nutzen von Sidren, Odhelins,
und andern, vielfältig gerühmt. Sie behaupten so¬
gar, dafs sie andere von Stork empfohlene heroi¬
sche Mittel weit übertreffen haben. Auch Greding
sah davon in dieser Krankheit sehr guten Erfolg.

3) Im Veitstanz sind sie ebenfalls von Si¬

dren, neuerdings auch von Kreyfsig, wirksam
Lefunden worden.

4) In der Wasserscheu empfiehlt sif Har¬
les , und noch früher, als dieser, rätli sie Maase
in derselben Krankheit, so frühzeitig und in so gro-
fsen Gaben, als möglich, z. B. das Extrakt sogleich
au zwei Gran zu geben.

5)
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5) Ke ich husten;
6) Lähmungen]
7) Schwarzer Staar. In allen diesen Krank¬

heiten sind sie von verschiedenen neuern Ärzten

nicht ohne Nutzen gebraucht worden.
8) im konvulsivischen Asthma werden

sie von den Amerikanern alj Taback geraucht. Neuer¬
dings haben auch verschiedene englische Ärzte in
dieser 'ansieht Versuche damit angestellt.

9) In Fehlern der Menstruation werden
sie von Gf-eding, doch ohne nähere Bestimmung
der besondern Fälle, empfohlen. Er sah hei ihrem
Gebrauche die Menstruation reichlicher fliefsen, und
früher erscheinen, als gewöhnlich, und stellte eine
lange unterdrückte Menatsreinigung damit völlig
wieder her.

Äufserlich sind die Blätter wenig gebraucht
worden. Einige haben den frischen Saft gegen krebs¬
artige Geschwüre der Brüste und anderer Theile an-
geralhen. Morison gedenkt einer daraus berei¬
teten Salbe, deren man sich bei Verbrennungen mit
Nutzen bediente. Eine Auflösung des Extraktes tröp¬
felt man zuweilen vor der Staaroperation ins Auge,
um dadurch eine Erweiterung der Pupille hervor¬
zubringen.]

•Sulfur. Sidfur flavum s. citrinum 5. cotii-
mune. Schwefel.

Dieser blal'sgelbe, geschmacklose Arzneikörper wird
theils von der Natur bereitet und fertig gebildet,
d. h. gediegen gefunden, z B t bei Vulkanen und Bä¬

dern,
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dem, und heilst dann Jungfermchwjpfcä ('Huifür na
tivum s. virgineum/', tlieils und häufiger wird er aus
Metallen, besonders niit Eisen, als Schwefe nies, mit
Thorr.und Gips verbunden, durch chemische Vor¬
richtung geschieden. Die bei diesen Arbeiten ab¬
grateten Unreinigkeiten geben den Roisschwefel
(Siilfur. caballinum), 'dasrührige ist gereinigter Schwe¬
fel, weldier sublimirt die Schwefelblumen (Fforcs
sulfuris) giebt. Der Schwefel gehört zu den Kör¬
pern, tleren chemische Zerlegung noch nicht mög¬
lich gewesen ist, die man also bis jetzt als ganz ein¬
lache Substanzen betrachten mufs.
J ■: Der rohe Schwefel wird selten zum innern

Arzneigebrauche verwandt-, ob er schon gute Kräfte
lwsitz.cn mag. Man fürchtet die unreinen J'artichel-
chen, welche er enthält, und welche nicht selten
arseoifculisch sind. "Wäre dieses nicht, so könnte man
sich des rohen Schwefels so gut, als der Schwefel¬
blumen) als eines bedeutenden Reiz- und sogenann¬
ten Hlutreinigungsmiltel bedienen. Wirklich haben
denselben einige: Arzte gegen Rheumatismen, Aus-
sclilagsKrankheiten, Skrofeln, Gullen auch blofs
zym Abführen verschrieben. Cuilen gab ein Quent¬
chen auf einmal.

Öfterer wendet man ihn' aufs er lieh zu Sal¬
ben/Pflastern , Rädern an. Die Salben werden bei
cfironischen Hautkrankheiten, die Pflaster zum Zer-
theilen und Auflösen, die Bäder gegen Haut- und
Gliederkrankheiten, Flechten, iu'ätze, Rheumatis-,
men, gebraucht.

Freie p ar ata et Co m p o s i t n.
['Acidum hy.drolhioiihwh, Aqua hydrothionica

■s. hydro-sulfurala, II yd rot hionsäure, Hydro-
t h i o n-
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thionwasser, Sc h wefe 1 wa s s er, eine Verbin¬
dung des Schwefels mit Wasserstoff, welche ge¬
wöhnlich durch Übergiel'seii des Schwefeleisens mit
Schwefelsäure bereitet wird, aber auch aus der Ver¬
bindung aller Schwefelalkalien mit Sauren entsteht.
Sie besitzt die chemischen Eigenschaften einer Säure,
ohngeachtet sie Keinen Sauerstoff enthält, und sich
auch in ihren medicinischen Wirkungen bedeutend
von den andern Säuren unterscheidet. Im reinen
Zustande ist sie gasförmig, 1eilst sich aber leicht mit
Wa§ser mischen, und giebt dadurch das Ilydrothion-
wasser. Die Schwefelwasser stellen natürliche Ver¬

bindungen dieser Art dar.
Die Wirkungen der Hvdrothionsäurc kommen

fu:.t ganz mit den Wirkungen des Schwefels übcrc-in,
nur dal's sie geschwinder und durchdringender sind;
ja , der Schwefel und die Schwefellebern wirken im
menschlichen Körper wahrscheinlich nur dadurch,
dal's sich hvdrothionsaures Gas au^ ihnen entwickelt.
IVIan kann daher die flüssige Hydrothionsäure auch
in allen den Fällen anwenden, wo man Schwefel
und Schwefellebern giebtdoch beschränkt man ih¬
ren Gebrauch fast allein auf metallische Vergiftungen,
wo man sie in so reichlicher IVIenge als möglich
trinken lafst. In andern Fällen braucht man noch
immer fast durchgängig die andern Schwefelpräpa¬
rate, oder die schwefelhaltigen Mineralwässer.

Hvdrothionsaures Gas läfst man besonders bei
solchen metallischen Vergiftungen einathmen, wo
das Gift durch den Weg der Respiration in den Kör¬
per kam, z. 13. Dämpfe von Sublimat, Arsenik u. s. w.
oder auch in solchen Fällen, wo zwar das Gift vom
Magen aus Wirkte, wo man aber den Schwefel, um
der kräftigeren und allgemeineren Gegenwirkung

wi'-
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wiMen, auf mehr als einem Wege in den Korper

bringen will. Mj/i verbindet dann auch Wohl Bäder

damit.]

Bolsamum sulJuris, Schwefelbalsam, jede

Auflösung des Schwefels in irgend einem Öle, giebt

einen Schwefelbalsam. Man hat daher verschiedene

Gattungen, nach den verschiedenen Ölen, mit Anics-

(Jiulsamum sulf. anisatum), Lein - ( Hals, sulf, Ilu*

landet), Terpentinöl (Bals. sulf. terelinthinatum)

u. s» w. Es geschieht nur selten, dafs man diese

Balsame bei Menschen innerlich brauchet, ob sie

gleich Seile noch aufführt.

Ernplastrum sulfuratum s. tiigrum BcchJiolzii,

Schwefelpflaster, aus "Schwefel, Harzen und

luunfer, wird legen Gichtknoten, veraltete Ge¬

schwüre, Schwäche und Yerschleimung der Urin¬

werkzeuge und Gesclilechtsiheile u. s. w. gebraucht.

Flores sulfur is, Schwefelblumen, durch

Sublimation künstlich gereinigter Schwefel, dasjenige

Präparat, welches man gewöhnlich versieht, wenn

vom Schwefel die l\edc ist. Die Schwefelblumen

sind weich, zart, leicht und schun hellgelb; sie ha¬

ben einen schwachen, flüchtigen Geruch und ganz

schwach säuerlichen, unbestimmten Geschmack. Sie

sind ein gelinde reizendes, auflösendes oder zerthei-

lendes Mittel. Nach Hufcland wirkt der Schwe¬

fel organisch und chemisch auf den menschlichen

Körper, durch Reiz und Eindruck auf die lebende

Faser, und durch wirkliche Aufnahme und Aneig¬

nung in die Säfte und übrige Körperinasse. Die Wir¬

kung desselben geht theils auf den Darmkanal, theils
auf die Haut. Der Puls wird durch denselben voller

und stärker, blasse Menschen bekommen lebhaftere

Farbe, kalte werden wärmer» Man giebt ihn auch
des-
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deshalb vornehmlich da, wo der Puls Wein und
weich, die Haut blafs und halt, der Körper wai's-
richt aufgedunsen, kein eigentliches wahres Fieber,
keine bestimmten, arn wenigsten faulartige Unrei-
nigkeiten, keine wahre Vollhlütigkeit zugegen ist.
Man giebt ihn, nach Hufeland, besonders noch,
wo fixirte KrankheitsstofFe mobil gemacht und ver¬
flüchtigt werden müssen.

Man giebt die Schwefelblumen fast allein in
Substanz, in Pulverform, selten in Pillen, noch sel¬
tener in Mixturen. Man giebt sie mit Zucker zu
zehn bis dreifsig Gran täglich einigemal. Man ver¬
bindet nicht selten Quecksilber, Spiefsglanz, Mag-
nesie, Mittelsalze, Weinstein, Guajah, Ritters Iiis,
Schierling etc. mit denselben.

Man bedient sich derselben besonders in folgen¬
den Krankheiten;

1) In rheumatischen und gichtischen
Beschwerden. Von Quarin empfiehlt sie mit
Guajak und Spiefsglanz; Mönch in kleinen Gaben
mit Mittelsalzen. Cheyrie brauchte sie als Vor¬
bauungsmittel gegen die. Gicht. V o gl e r giebt sie in
folgender Verbindung:

fy. Sacchari lactis, unc. un.
Florum Sulfuris, scr. qualuor.
Magnesiae albae,
Extracti aconiti, ää scr. un.

M. S. Alle drei Stunden eine Messerspitze
voll.

2) Hautkrankheiten. Der Schwefel wird
ilj allen Krankheiten, welche sich" auf der Hautfläche
äulsern, und alsbald alle mit einander von gewissen
Schärfen im Blute und in den Säften abgeleitet wer¬
den , ob sie gleich zum Theil noch nicht genau genug

Jahn, Mat. msd. II. Th, Nn ge
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gekannt sind und unmöglich alle aus einer Quelle
herkommen, für ein specifisches Mittel gehalten. So
geht es mit der Krätze, mit den Flechten und an¬
dern Haut/u anUJieiten. Wenn ich nun gleich nicht
zugeben kann, dafs der Schwefel wirklich ein Spe-
cißcnm dagegen, d. h. ein solches Mittel ist, welches
diese Krankheiten unter allen Umständen, sicher,
bestimmt und allein heilt: so ist er doch wenigstens
in den meisten Fällen hinreichend. Gegen Krätze
von Ansteckung z. B. ist der Schwefel, ifi der ge¬
wöhnlichen Manier gereicht, wirksam genug, sie mit
einigen äufserlichen Mitteln zu heilen. Aber Krätze,
welche schon lange gedauert hat, rebeUisch gewor¬

den ist, die Hau'torganc zu sehr verändert hat, wird
nicht immer blos mit Schwefel geheilt. Wider Krätz¬
ausschlag, welcher von innen heraus kommt, ist der
Schwefel in so ferne dienlich, als er die Haut öffnet,
dem Ausschlage vollends durchhilft und dem Körper
mehr Erregung, Wärme, Kraft mittheilt. Auf gleiche
Weise dient er auch bei derjenigen Krätze, welche
man als eine Krise in Fiebern ansieht. Er fördert
den Trieb nach der Haut, wärmt, reitzt. Weikard
sagt, dafs er vorzüglich dann diene, wenn man das
Zurücktreten der Krätze verhindern, und ihren Aus¬
bruch befördern wolle. Man kennt den Übeln Fall,
dals schnell hitzige Wassersuchten, Asthma, Glieder-
schmerzen entstehen, wenn man unbesonnen und
allzu heftig äufserliche Reiz - und Reinigungsmittel
gegen die Krätze braucht. Die Haut schliefst sich
krampficht, es entsteht ein allgemeiner Aufruhr im
Körper, und nicht selten sind gefährliche Krank¬
heiten die Folgen davon. So kräftig in diesem Falle
auch anliefe diffusible Reiz - und Krampfmittel seyo
mögen, so hat man doch zum Schwefel immer ein

vor-.



Schwefel.
563

vorzügliches Zutrauen gehabt. Man giebt ihn als¬

dann mit Kamfe.r, BrechWeinstein und warmen Ge¬

tränken. Nützlich ist es, in diesem Falle auch etwa»

Mohnsaft zuzusetzen. n .

Zu gewöhnlichen Krätzpulvern ist die Sohwe-

felbliithe allein hinreichend. Trecourt versetzt

sie mit Spiefsglanzmohr. Vogler mischt Magnesi,e,

Violenwurzel und Zucker zu derselben. Manchmal

setzt er auch Quecksilber und Goldschwefel zu. In

Milch sie kochen zu lassen, wie Willis that, kommt

mir widrig und ungereimt^vor.

Gegen die Flechten rühmt Poupart ausdrück¬

lich abgekochten Schwefel oder Schwefel mit Bitter-

sül's. lin hartnäckigsten Falle rühmt S tör k Schwe¬

fel mit Küchenschelle. Ich habe sie oft gegen diefs

Hautübel, dessen Natur und Ursachen immernoch,

in Dunkel genrillt sind, mit Natzen, oft auch um¬

sonst gegeben. Oft nutzen ganz unschuldige Mittel

mehr, als die kräftigsten ; oft hilft eine Veränderung

des Wohnortes allein und geschwinde.

Gegen die Finnen irn Gesichte und die Ku¬

pfernasen rühmen einige Engländer Schwefel mit

Weinsteinrahm.

Gegen den Weichselzopf rühmt la Fon¬

taine den Schwefel mit äufserlichen Mitteln.

3) Gegen Hämorrhoiden ist der Schwefel,

besonders in neuerer Zeit, in Ruf gekommen. Er

nutzt, wo viele Spannung, Aufgetriebenheil, Aufblä¬

hen im Unterleibe, träger Stuhlgang mit Jucken,

Brennen, Zwang irn After, Ziehen im Kreuze und

in den Schultern, Trockenheit und fader Schleim-

gesclimack im Munde, Kopfwehe und fliegende Hitze

zugegen ist. Er ist besonders bei fetten, schwam-

michten Körpern zu empfehlen. Doch darf -man
Nn 2 auch
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auch bei diesen nicht vergessen, dafs er reizt und

hitzt. Leake sali darauf heftige Blutstiirze erfolgen.

Man thut daher wohl, dem Schwefel hühlende, ab¬

spannende Mittel, besonders Mittelsalze zuzumi-

sclien. Bei flechtenartigen Ausschlägen im Gesichte,

am After etc. setzt man auch Bittersüfs zu. Bei hy¬

pochondrischen Aflektiorien von Hämorrhoiden giebt

Weikard Schwefelblumen, vitriolisirten Weinstein

und i'omeranzenschaalen. Bei manchen Engländern

linde ich diese Formel:

IJt. Electuarii lenitivi, unc, duas.

Florum sulfuris, semi unc.

Tvitri dep. dr. duas.

M. S. Täglich viermal einen Theelöffel voll.

Diese Mischungen dürfen nur nicht gar zu lange

fortgebraucht werden. Das beste Zeichen, woraus

man erkennt, dafs die Reizbarkeit und Stärke des

Darmlianals wieder in Ordnung, und Schwefel genug

gegeben sey, ist, wie man sagt, die schmerzlose, et¬

was häufigere als gewöhnliche Öffnung.

Bei falschen, blinden Hämorrhoiden, d. i. einem

Auftreiben des Leibes voll Luft, Koliken, beschwer¬

licher Öffnung, Kreuzwehe, setze ich zum Schwefel,

welchen schon Werlhof da empfahl, etwas Guajah

oder Kamferi

JJf. Cremoris tartari,

Magnesiae albae,

Florum sulfuris,

Seminis foeniculi, ää dr. duas.

Camforae, gr. octo.

M. Div. in XVI. partes S. Alle 3 Stunden eins

mit Schaafgarbenthee zu nehmen.

Die
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Die Folge und Wirkung ist meistens Abgang vieler
hepatisch stinkender Blähungen und weiche Öffnung.

4) Sonst mehr als jetzt, war der Schwefel ein
berühmtes Mittel in chronischen Brusthranlvhei-
ten. Da er auf die Ausdünstung der Lunge nicht we¬
niger, als auf die Hautausdünstung wirkt, so Hilst
sich hieraus schon einigermalsen seine Wirkung
schliefsen. Bai jedem langwierigen, fieberlosen Ka¬
tarrhe, bei Sticken und kurzem Athem, beim Keich¬
husten, ja seihst bei der Lungensucht, empfehlen
Hoffmann und Stahl Schwefelpräparate. In Fr.
Hoffmanns Werken kommt ein Schwefelbalsam

vor, welchen er häufig gegen Lungensuchten gab; er
besteht im Wesentlichen aus folgenden Stücken:

Florum sulfuris, dr. duäs.
Olei amvgdalarum, unc. duas.

Dissolve leni igne et admisce
Baisami copaivae dr. un.
Spermatis ceti, scr. semis,
Olei anisi, scr. semis.
Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Täglich einigemal eine Quente mit
Milch zu nehmen.

So wie man damals und noch vor dieser Zeit
zu viel auf den Schwefel bei hitzigen und chroni¬
schen Brustkrankheiten hielt; so vernachlässigte man
ilrn in den neuem Zeiten zu allgemein. Jetzt scheint
man demselben wieder mehr Aufmerksamkeit zu
schenken, nachdem Sims und neuerer Zeit Busch
ihn wieder empfohlen haben. Sims sagt, dafs die
Wirkungen das Schwefels in jedem Husten grofs
seyen, dafs es keinen einzigen neuen und frischen
Husten gebe, welchen er nicht in einigen Tagen hei¬
le; ja dafs wenig Schwindsuchten zu finden seyn

VYÜTi
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würden, welche, sie müfsten denn dem letzten Sta¬

dium gar zu-nahe seyn, demselben in Verbindung

mit Fieberrinde, gehöriger Diät und Bewegung wi¬

derstehen würden. Thilenius erzählt von einem

schwindsüchtigen Weber, welchen er mit Schwefel,

fiardoienedikten und bitlerer Itreuzblumenwurzel
heilte. Gewifs hatte der Schwefel so vielen Antheil

an der Heilung, als die Polygala, welcher Thile¬

nius sie beimifst. Lentin giebt, bei Gelegenheit,

wo er von dem Nutzen der Fontanellen in Lungen-

suchten spricht, eine Mischung aus Schwefelblumen,

Kopaivebalsam und Siifsholz, ein anderesmal von

Schwefelblumen, IVJyrrhenzucl\er und Siilsholz an,

und zeigt dadurch, dafs er dem Schwefel auch ge¬

wisse Kräfte gegen dieses Übel zutraue. Auch eine

Stollische Formel habe ich unter Gold Schwe¬

fel (Antimönium) angegeben, welche der Verfasser

gegen skrofulös infarci^te Lungen verschrieb. Von
Q u a rin rathet folgende Mischung gegen skrofulöses
Asthma:

R . Spongiae ustae, semi unc.

Florum sulfuris,

Gummi ammoniaci, üä dr. duas.

Antimonii crudi, dr. un.

M. f. c. Extr. marrubii Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens tz Stiicli zu nehmen.

Der verstorbene Kämpf gab jedem, der sich

über Husten bei ihm beschwerte, folgendes Pulver:

Spec. diaireos, semi unc.

Florum sulfuris, dr. duas.

Nitri dep. scr. duos,

Crcci, scr. un,

IYI. S.

Vog-
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Vogler setzt zfn dieser Mischung noch PäonitJu-

und Süfsholzwui'zel und etwas Magnesie.

5) Gegen die Ruhr hat man. die Schwefelblu-

nien erst ganz neulichst wieder empfohlen. Schmit-

jahn riihmt, wenn kein entzündlicher Zustand da

sev, folgende Mischung:

ty. Sacchari albi,

Gummi arahici, ää linc. un.

Florum sulfuris, semi unc.

Seminis foeniculi, dr. un.

M. S. Alle 3 Stunden einen Theelöffel voll.

Wedekind giebt sie täglich zweimal zu einem

Skrupel und sagt, dafs das Blut im Abgange^darauf

bald nachlasse, der Schmerz sich mindere, der Leib

offen bleibe und die Ausdünstung befördert werde.

Vogler, dessen Erfahrung in dieser Krankheit grols

ist, warnt vor denselben, und zieht aus einem aus¬

drücklich deshalb angegebenen Falle das Resultat,

dafs man sich ihrer als eines abführenden , bluttrei¬

benden, Schmerzen und Krämpfe erregenden Mit¬

tels , in und sogar auch nach der Ruhr zu enthalten

habe. Ich für meinen Theil habe mich desselben nie

bei der Ruhr bedient, bin aber geneigt, auf Voglers

Seite zu treten. Die Schwefelblumen scheinen mir,

man mag ihre Wirkungen beurtheilen, nach welcher

Theorie man will, immer ein unschickliches IMittel

für jede Ruhr zu sevn.

6) Zur Erweckung der Menstruation

sind di e Schwefelblumen unter andern von Stark

und Vogler empfohlen Worden. Der letztere giebt

folgende Mischung, welche Nutzen schaffen soll»
wenn die Menstruation aus widernatürlichen Ursa¬

chen unterdrückt sev:

P/.
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IJf, Florum sulfuris,

Tartari vitriolati,

Rad. rubiae tinct.

Sacchari, ää.

]\1. S. Taglich drei - bis viermal eine Messer'

spitze voll.

Ich glaube, dafs sie einigen Nutzen leisten Rön¬

nen, wenn die Reinigung wegen 1 Ansammlung von

Schleim im Unterleibe nicht von Statten geht. Um

diesen Schleim wegzuschaffen, den Unterleih im

Ganzen mehr zu wärmen, die Gefäfse und Nerven

in Bewegung zu setzen, dazu kann allerdings der

Schwefel etwas beitragen. Ist blos Schwäche und

Schlaffheit im Unterleibe die Ursache dieser Zurück¬

haltung: so dienen Pillen von Eisenfeile, Schwefel
und Aloe.-

Aufserlich braucht man die Schwefelblument

wie den rohen Schwefel zu Salben und Bädern.

Hepar sulfuris calcareum, Cälx sulfurata, kalk¬

erdige Schwefelleber, schwefelhaltiger

Ii a 1 k, K a 1 k 1 e b e r, gleiche Theile Kalkerde, Auster-

schaalen, oder Iireidenpulver mit Schwefel eine Vier¬

telstunde lang weifs geglüht. Zwei Quenten dieser

Kalkleber mit sieben Quenten Weinsteinrahm und

sechzehn Unzen destillirtem Wasser in wohlverstopf¬

ten Flaschen zehn Minuten lang umgeschüttelt, das

Unanfgelöste zurückgelassen, die milchfarbige Flüs¬

sigkeit fillrirt und in Zweiunzengläsern, in (leren

jedem sechs Tropfen reine Salzsäure befindlich ist,

giebt die Hahne mann sehe Weinprobe (Li¬

quor vim probat orius, Aqua hepatisata). Diese Kalk¬

schwefelleber hat Busch und vor ihm schon Gar-

nett gegen Lungensuchten empfohlen. Gar nett

mischte ein halbes Quc-ntclien Schwefelleber mit eberf

so
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,so viel gepulverten Holzhohlen; gab aber der salini¬

schen Schvvefelleber den Vorzug. Busch zieht die

talkartige vor, und gieLt davon alle 2 Stunden 10

Gran. Leidet darauf die Efslust und Verdauung: so

mufs die Gabe vermindert werden; ganz ausgesetzt

soll das Mittel werden, wenn sich Blutspeien zeigt.

Busch verbindet im Verlaufe auch Eisenhut oder

Schierling mit der Schwefelleber, und giebt auch

mitunter statt letzterer das Schwefelleberluftwasser.

Ich empfehle die Buschische Methode allen Ärzten

zu fernem Versuchen, da einige Beobachtungen, wel¬

che ich damit angestellt habe, zu grofsen Erwartun¬

gen berechtigen. Sie scheint wenigstens zur Lebens¬

verlängerung lungensüchtiger Kranken weit vortheiN

hafter zu seyn, als die entgegengesetzte mit Sauer»

stoflgas.

Wichtiger ist der Gehrauch "des Schwefelkalks

gegen Arsenik Vergiftung, wozu er wrzüglicfa

von Hahne mann als das zweckmäfsigste Mittel

empfohlen worden ist. Hahnemann bestimmt

seijie Anwendung auf folgende Art. Man soll gleiche
Theile Schwefel und reinen ätzenden Kalk durch

Schmelzen vereinigen, dann piilvern, und davon eine

halbe Unze mit fünf Drachmen gereinigtem Wein¬

stein in zwei Pfund warmen Wasser auflösen, vier

Tassen siifsen Rahm und zwei Unzen arabisches

Gummi hinzuthun, und davon bei einer frisch ent¬

standenen Vergiftung Anfangs alle Viertelstunden,

späterhin, oder bei einer schon länger allmählig ein¬

getretenen Vergiftung, alle Stunden eine Theetaese

voll nehmen lassen, bis alle Zufalle verschwinden.

Hinterher kann man noch ein öliges Abführungsmit-

tel geben. — Aus ähnlichen Gründen braucht man

den Schwefelkalk auch in der Merkuriallycankheit.

Man
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Man Iafst ihn dann mit Succns Liquiritiae zu Pillen
machen, und so gebrauchen, dafs früh und Abends
jedesmal ein Skrupel eingenommen wird. ^

Hepar snl furis salinum, Potassinurh sulfur cdum,
liali sutfuratum, Sulfur potassae, Sapo sulfur eus>
alkalische Schwefe lieber, S c h w e f e 1 k a 1 i,
eine Verbindung des feuerbeständigen Laugensalzes
mit Schwefel. iVIan bedient sich desselben nur sel¬
ten als 'eines starb und unangenehm reizenden, che¬
misch wirkenden Mittels. Man mufs sich hüten,
dasselbe bei zärtlichen, schwächlichen, fieberhaften
Kranken anzuwenden. Die Verdauung leidet da¬
durch ungemein, das Nervensystem wird im Allge¬
meinen unangenehm afflcirt, der Darmkanal zu sehr
mit hepatischer Luft angefüllt. Man giebt dasselbe
in Pulver, oder aufgelöst in Wasser. Man läfst eine
halbe bis ganze Quente in vier, sechs Unzen Wasser
auflösen, und Löffelweise davon nehmen. So viel
möglich mufs das Mittel frisch bereitet seyn.

Man giebt es am meisten in folgenden Krank¬
heiten :

1) Bei rebellischen Hautkranhheiten,
wo der gemeine oder gereinigte Schwefel zu wenig
Penetrabilität und Flüchtigkeit besitzt, auch von dem
Laugensalze etwas zu erwarten ist. Ich habe es mit
M ö n c h verschiedentlich angewandt. Schade nur,
dafs man nicht lange genug mit diesem IVirttel fort¬
fahren kann!

2) Gegen Gifte metallischer Art, Sublirtiat, Ar¬
senik, Kupfer, Blei, ist die Schwefelleber eins der
wirksamsten Mittel, wenn das Gift nicht alsbald
nach dem Genüsse durch Brechen und Laxiren weg¬
geschafft werden kann. Ich lese, dafs man sie mit
Nutzen gegen einen Ausschlag gegeben hat, welcher

von
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von genossenem Grünspan entstanden war. Die aus
der wäfsrichten Auflösung entweichende Luft ist auch
ein wirksames Mittel zum Einathmen, wenn die

Vergiftung durch Dünste geschehen ist. Am berühm¬
testen ist sie jedoch neuester Zeit durch Hahne-
m a n n s Empfehlung gegen die Merkurialvergiftung
geworden. Nach Hahnemanns Methode, das
Quecksilber zu geben, sucht man allen Speichelflufs
zu vermeiden und das überflüfsige Quecksilber aus
dem Körper zu treiben. Man giebt dann einigemal
im Tage Schwefelleber. Man kann sie von fünf bis
zu zwanzig Granen mit Süfsliolz oder Milchzucker
geben. Es ist dabei aber immer vieles erweichendes
Getränke und ein warmes Verhalten zu empfehlen.
H e c k e r hat die wohlthätige Wirkung der Schwefel¬
leber ebenfalls durch seine Erfahrungen bestätigt.

3) Gegen Drüsen Verhärtung überhaupt
un d den Kropf insbesondere, ist sie von Seile und
Fodere empfohlen worden. Seile traut der Schwe¬
felleber fast mehr zu, als dem Meerschwamm. Fo¬
dere läfst 30 Grane Schwefelleber in einer Bouteille
Wasser auflösen und löffelweise nehmen, wenn

Schwamm nichts helfe. Auch Stoll empfahl sie als
Pulver oder in einer Auflösung. Man könnte zu die¬
sem Behufe folgende Formel benutzen, welche bei
Kor tum steht:

IJ: Hepatis sulfuris,
Limäturae ferri,

Extracti quassiae, ;"ä gr. sex.
M. S. Abends und Morgens eine solche Gabe

zu nehmen.

4) Neuester Zeit ist sie von einem brittischen

Arzte, Namens Garnet, gegen Lungensucht em¬
pfohlen
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pfbliien worden. Er sieht Schwefelleber und Koh¬

lenpulver von jedem eine halbe Quen'te, täglich vier

bis fünfmal. Et sucht die Gattung Lungensucht,

•worin diese Mischung Nutzen leisten soll, dadurch

näher zu charakterisiren, dafs er sagt, durch diefs

Pulver werde die Brust freier, das Athmen leichter,

die Rothe auf dem Gesichte und den Wangen gerin¬

ger. Wahrscheinlich meint er damit die blühende

oder gallopirende Lungensucht, gegen welche diese

Mischung einigemal mit Erfolg von mir angewendet

worden ist. Sie heilte zwar das Übel nicht ganz, that

aber den reilsend schnellen Fortschritten desselben

Einhalt und machte die Existenz der Kranken er¬

träglicher. In mehreren Fällen ist sie jedoch ohne

Nutzen gebraucht worden.

5) In den neuesten Zeiten ist sie von einigen

franzosischen Ärzten, namentlich von der Commis¬

si on zur Untersuchung des Croup, als ein speci-

fisches Mittel gegen diese Krankheit empfohlen
worden.

Äufserlich braucht man die Schwefelleber zu

Bädern, Waschwassern, volatilischen Dämpfen, Sal¬

ben und dergl. Die Bäder sind ungemein heilsam

gegen veraltete Gicht; das Waschen gut gegen Haut¬

krankheiten, die übrigen Mischungen gegen Stockun¬

gen, Geschwülste, Verhärtungen. Am merkwürdig¬

sten ist der äußerliche Gebrauch der Schwefelleber

gegen die Krätze. Sie hat vor dem reinen Schwe¬

fel , welchen man gewöhnlich gegen diese Krankheit

anwendet, den Vorzug, dals sie weit reizender ist,

daher tiefer in die Haut und in die Produktion über¬

haupt eingreift, und folglich schneller und stärker

wirkt. Ehemals brauchte man sie nur in Wasch-

wassem und Badern; Jadelot hat aber auch eine

Salbe
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Salbe daraus verfertigen lassen, nach folgender Vor¬

schrift : /

JJr. Hepat. sulf. kaiin. unc. duas.

Sapon. albi libram unam,

Olei Papav. libr. duas,

Thymi drachm. unam»

M.

Diese Salbe ist nicht nur reizender, sondern äuch in

der Anwendung reinlicher, als andere Schwefelsal¬

ben; doch läTst Jadelot während ihres Gebrauches

auch täglich, oder einen Tag um den andern, ein

Bad mit zwei bis drei Unzen Schwefelleber gebrau¬

chen. Wo es bei der Krätze blos auf Schnelligkeit

der Heilung ankömmt, da verdient diese Methode

vor allen andern den Vorzug.

Lac sulfuris, Sulfur praecipitcitum , Schwefel¬

milch, in Wasser aufgelöste, und mit Säure nieder¬

geschlagene Schwefelleber, ein bei weitem milderes

Präparat, als diese letztere, das sich von reinem

Schwefel gar nicht bedeutend unterscheidet, aufser

dafs es leichter-Laxiren erregt. Dieses Mittel wird

von den meisten Kranken sehr gut vertragen. Es

reizt gelinde, öffnet den Unterleib, wirkt auf Tran¬

spiration. Man giebt es zu fünf bis zehn Gran eini¬

gemal im Tage. Man kann es nach Befinden mit

Schierling, Eisenhut, Spielsglanz, Quecksilber, bit¬

tern, stärkenden Mitteln, Eisen, Kamfer versetzen.

Ich bediene mich desselben fast öfterer als der reinen

Schwefelblumen. Ich gebe sie häufig in folgenden

Übeln:

i) Hautkrankheiten chronischer Art, sie

mögen heifsen, wie sie wollen. Lentin brauchte

in einem sehr üblen Ausschlage Pulver aus Queck¬

silber, Magnesie, Schwefelmilch und Kamfer mit

Nutzen.
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Nutzen, Ich ziehe die Schwefel milch den andern

Schwefelmitteln bei zärtlichen, zur Saure geneigten

Kranken, Kindern und Weibern vor. So gebe ich

z. B. gern beim Milchscharf kleiner und beim Grind¬

kopfe gröfserer Kinder. Ich habe sie oft folgender¬
maßen nehmen lassen:

Lactis sulfuris, semi dr.

Hb. violae tricoloris,

Mellis puri, aä semi unc.

M. S. Täglich vier- bis fünfmal einen l'liee-

löffel voll.

Erwachsenen krätzigen, grindigen Personen gebe ich

Latwergen mit Schwefelmilch, Schierlingskraut und

Honig. Ott lasse ich auch einen Bittersüfs - und

Fichtensprossenabsud dabei trinken.

2) Skrofulöse Krankheiten, wenn beson¬

ders die Driisen im Unterleibe leiden, die Verdauung

geschwächt, üble Farbe, dicke Kopfe, aufgetriebener

Unterleib, unbändiger Hunger, weifse Exkremente,

dünner öfterer Urin da ist. Ulan mischt alsdann

Schwefelmilch, Magnesie und Aronswurzel mit ein¬

ander. Gegen die sogenannten Haupt- oder Wacns-

driisen (Scrofula fugax), dient Schwefelmilch mit

Rhabarber oder Jalappe. Unter den vielen Kompo¬

sitionen gegen Kropf, welche Kor tum gesammelt

hat, findet sich auch eine mit Schwefelmilch, Gua-

jak und Bittersalz.

3) In hämorrhoidalischen Übeln ziehe ich

die Schwefelmilch vor, wenn sich die bekannte

Flechtenschärfe mit einmischt, welche den Mast¬

darm reizt, Jucken verursacht, Ausschläge um den

After macht, wenn das Gesicht ausfährt, auch hier

und da arn Leibe, in den Weichen, Hoden, flechten¬

artige Ausschläge erscheinen. Ich habe schon einige¬
mal
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mal Mischungen mit Guajal;, Bittersüfs etc. ange¬

geben, welche nützlich zu brauchen sind. Dunk an

rüth Llofs Schwefelmilch und Weinstein, oder lin¬

dernde Latwerge; manche rathen auch Schwefel¬

milch mit Spiefsglanzsalpeter. Weikard empfiehlt

Schwefel und Weinsteinrahm, wenn die Hämorrhoi¬

den blofs örtlich belästigende Aderkröpfe Seyen, wel¬

che von einer zur Gewohnheit gewordenen Leibes¬

verstopfung durch den Druck harter Exkremente
entstehen.

4) Gegen hartnäckigen veralteten w e i f s e n

Flul's habe ich einigemal gute Wirkungen von der

Schwefelmilch gesehen. Es war meistens allgemeine

Kachexie da, die Subjekte waren aufgedunsene, übel

aussehende schwammichte Weibspersonen. Ich gab

folgende Mischung:

ty. Gummi guajaci,
Mastichis,
Cro.ci martis,

Lactis sulfuris, 55 drachm. duas.

M. f. pil. gr. duor. S. Täglich dreimal zehn
Stück zu nehmen.

[Pulvis pectorcdis, Brustpulver, besteht nach

der Preufs. Pharmakopoe und einigen andern, aus

Schwefel, Fenchel, Sülsholz und Zucker. Der Ge¬

brauch desselben ergiebt sich aus diesen Bestand*

t heilen.]

[Unguentum contra sccibiem, Unguentum sulfu-

ratum, Schwefelsalbe; wird auf verschiedene

Art bereitet, und enthält also theils blolsen Schwefel,

theils noch Zinkvitriol und verschiedene andere Zu¬

sätze. Man bedient sich dieser Salbe selten anderswo,

als bei chronischen Hautkrankheiten, besonders der

Krätze, daher auch der Name.]

Ta-
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Tamarindus. Tamarinäus indica L. Tama¬
rinden.

Dieser scJiöne, ansehnliche, 30 — 4° F ,l fs hohe Baum

wächst in den morgenländischen Gegenden, in Ägyp¬

ten, Syrien, Arabien, Ostindien, auch auf den Inseln

des mittelländischen Meeres, Sicilien, im südlichen

Theile von Frankreich, in Spanien und Südamerika.

Er bildet Schotenfrüchte, welche ein säuerliches,

musartiges Mark enthalten, das ein unentbehrlicher

Reisebedarf der Araber ist, als Arzneimittel aber in

Blasen und andern Behältern zu uns gebracht wird.

Es ist eine weiche schmierichle Masse mit Kernen,

Hülsen und andern Unreinigkeiten untermischt, von

säuerlichem, nicht unangenehmen, dem Weinsteine

ähnlichen Geschmachc und saurem Gerüche. Selterl

kommt dieses Mark oder Mus rein und unverfälscht

zu uns; oft ist es ein künstliches Gemische aus ZWet¬

schen - oder Pflaumenmus, etwas Zucker und Wein¬

steinsäure, welches noch dazu manchmal in kupfer¬

nen Gefäfsen gekocht, und folglich nicht leer an Kup-
fertlieiien ist.

Dief» abgerechnet, sind die Tamarinden ein sehr

angenehmes Arzneimittel. Sie haben eine kühlend

erschlaffend und gelinde abführende Kraft. Man

braucht sie fast zu keinem andern Endzwecke, als

zum Abführen. Selten giebt man sie aber allein, weil

sie an und für sich blähen und man eine ziemlich

grofse Gabe nehmen mufs, wenn sie hinreichend
öffnen sollen. Zwei bis drei Unzen mufs ein Erwach¬

sener immer nehmen. Man giebt sie deswegen auch

nur zärtlichen, an Geschmack verwöhnten Kranken,

welche lieber etwas Gutschmeckendes und viel, als

wenig und übel von Geschmack nehmen.

Sic
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Sie nutzen bei empfindlichen, reizbaren, ent¬

zündlichen und unreinen Gedärmen, bei allgemeinen

sthenischen Krankheiten,_ wo man kühlen und ab¬

führen will, ohne viele Reizung zu verursachen. Wo

ein etwas stärkerer Reiz nicht schadet, setzt Juan

Sennesblätter, JMittelsalze, Rhabarber etc. zu, wo¬

durch denn freilich die Wirksamkeit der Tamarinden

um vieles erhöht wird.

Äufserlich braucht man die Tamarinden

ziemlich oft zu erweichenden, abführenden, kühlen¬

den Klystiren, welche dann in vielen Krankheiten des

Unterleibes guten Nutzen haben können.

Pi;aeparata et Composita.

Tulpa tamarindorum, Tamarindenmark;

die Tamarinden werden in heifsem Wasser zerrieben,

das Unreine, die Kerne, Hülsen , Fasern etc. davon

zurückgelassen, das Reine bis zur Dicke einer Lat¬

werge eingekocht. Man bedient sich dieses Markes

häufiger und lieber, als der Früchte. Es hat gleiche

Kraft, wie diese, es kühlt, öffnet und reizt nur we¬

nig. Da es reiner ist, als jene, so braucht man nicht

ganz so viel, aber doch noch immer genug, um es

r nicht ganz allein zu geben. Meistens löst man eine

Unze, oder etwas mehr oder weniger, in einem Sen-

nesdekokte auf. Salze mischt man nicht gerne zu.

am wenigsten Seignettesalz. In gastrischen Fiebern,

Faulfiebern mit örtlichen Unreinigkeiten im Darm :

banale, sthenischen, entzündlichen Fiebern, macht

man viel Gebrauch von diesem Mittel.

Auch kleinere Dosen von demselben giebt man,

und zwar in folgenden Krankheiten:
Jahn, Mat, med. II. Th, O o O
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1) In gastrischen Fiebern. Unter den bis¬
her gebräuchlichen ausführenden iVlitleln gebührt
den Tamarinden der Vorzug, wenn der Kranke für
Starker angreifende IVlittelsalze zu schwächlich oder
geschwächt ist. Je mehr sich der Zustand dem Ty¬
phus nähert, desto mehr findet sich eine Schwäche
ein, welche nur höchst gelinde Ausleerungsmittel,
zumal Tamarinden, verträgt. Die gelinde abführende
Kraft derselben, verbunden mit ihren antiseptischen,
säuerlichen, zusammenziehenden, ja wirklich erfri¬
schenden Eigenschaften, machen sie ganz vorzüglich
für diesen Zustand passend. Man kann sie Anfangs
allein, weiterhin mit versüfsten Säuren, Baldrian.
Wolverlei, Schlangenwurzol etc. geben.

2) In Ruhren hat man sie bisher, nach Zim¬
mermann, häufig angewendet. Z i m m ermann
befolgte und beschrieb die ausleerende Methode, wel¬
che er bei seiner Epidemie mit Nutzen einschlug und
sich auf Brechmittel, Tamarinden und Manna er¬
streckte. Er gab nach den Brechmitteln meistens
drei Unzen Tamarinden in warmen Wässer auf¬
gelöst, und nachdem dieses gewirkt hatte, einen
Trank von saurem Weinsteinsalz mit Gerstendekol.t.
Er wiederholte diese Mittel, wenn es ncithig war;
sogar auch mitten im Laufe der Krankheit. Die
Tamarinden minderten die Schmerzen. Nebenher
liefs er Thee von Leinsaamen trinken. — So wenig
ich auch an eine eigene Ruhrmaterie glaube: so sehr
bin ich doch geneigt, den meisten Arten von Puihr,
wenn die Krankheit sich vollkommen entwickelt hat,
einige Tage lang eine Ausleerungsmethode, wie die
Zimmermannsche, entgegen zu setzen. Gewifs ist
die Voglersche Suppressionsmethode vorzuziehen;
allein oft wird man zu spät gerufen. Dann sind die

Or-
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Organe schon so widernatürlich verändert, dafs die

ab - und ausgesonderten Säfte verdorben, die im

Darmkanale enthaltenen Stoffe in ihrer Mischung

und Form umgeändert, vorzüglich reizend und scharf

sind. In. diesem Falle, welcher freilich, wie die mei¬

sten Unterabtheihingen der Ruhrkrankheit, nicht

hinreichend diagnostich genau bestimmt ist, beginnt

man die Heilung immer am sichersten mit kühlen¬

den, erweichenden Ausführungsmitteln, Tamarin¬

den, Manna etc. Schaden kann man wenigstens

durchaus nicht; höchstens die Krankheit einige Tage

verzögern, um sie desto sicherer zu heilen. Ich habe

eine Mischung unter arabischen Gummi (ara¬

bicum Gummi) angegeben, welche ich viel und mit

Nutzen gegeben habe. Ich habe auch manchmal

blos Tamarinden mit etwas Mohnsaft gegeben.

Noch häufiger habe ich sie mit Milch zur Molke

(Serum lactis tamarindinatum) machen und nehmen
lassen.

3) In der schwarzen Krankheit des PIi p-

pokrates, oder dem Blutsturze aus dem Magen

und Darvnkanale; eine Krankheit, welche bekannt¬

lich zu den gefährlichsten gehört, weil sie tlieils alte

Kränkler befällt, deren Leiden sich mit derselben

endigen; theils mit ungeheurer Vehemenz eintritt

und mit entsetzlicher Erschöpfung begleitet ist. Man

mufs suchen, dem Strome einstweilen einen Damm

zu setzen und ihn so schleunig als mö'glich abzu¬

leiten. Ich habe mich meistens der Tamarinden mit

schleimichten Mitteln, mit stärkenden, flüchtigen

Reizmitteln, z. B. Yitriolnaphthe, Mohnsaft etc. be¬

dient. Ich suche dadurch einige geiinde Offnungen

zu verschaffen, den gewaltsamen Ausbrächen nach

oben, welche mit so gefährlichen Ohnmächten und
Ö o a Kräm-
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Krämpfen verbunden sind, eine andere Richtung

zu geben, und das zähe, pechartige, belästigende,

schwarze Blut wegzuschaffen.

[Tanacetum; Tanac. vulgare L. Rainfarrn.

Diese Pflanze wächst in Deutschland und anderen

Ländern häufig an Rainen, Graben und Flüssen. Sie

gehört zu den Pflanzen mit zusammengesetzten Blü-

tlien (Syngenesia L.); hat gelbe, büschelweis ste¬

hende Blumen, und dunkelgrüne, doppeltgefiederte,

zarte Blätter. Bride haben einen starken, l.arnfer-

artigen, nicht ganz angenehmen Geruch und bitter-

gewürzhaften Geschmack.

Der Rainfarrn könnte daher eben so, wie andere

bitter-gewürzhafte Mittel , Chamillen, Millefolium,

Absirithium u. dgl. gebraucht wer den; man bedient

sich aber desselben selten anders, als ge^en Wür-

ni e r. Man giebt Kraut und Blumen entweder ge-

pülvert in Latwerge, oder in einem etwas concentrir-

ten Aufgufs.

Das ätherische Öl (Oleum Tanaceli) giebt

man ebenfalls innerlich zu einem oder mehreren

Tropfen gegen Wurmbeschwerden, für sich

allein, oder mit anderen Wurmmitteln gemischt.

Äufserlich wendet man es gegen dieselben, so wie

gegen andere krampf - und schmerzhafte Zufälle de?

Unterleibes, in Salben und Einreibungen an.}

Ta-
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